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Geschichte 


der Stadt Greifswald 


im Umrisse. 


Im Gebiet der innerhalb der Jahre 1188 —1199 ge- 
gründeten Cistertienser-Abtei Eldena befinden sich am 
nördlichen Ufer des Hildaflusses (Ryck) ergiebige Salz- 
quellen, deren Betrieb, schon im Jahr 1193 erwähnt, noch 
bis auf die neueste Zeit, wenn auch mit Unterbrechungen, 
fortgesetzt wurde, und nur durch die Concurrenz auswärtiger 
Salze in Stillstand gerathen ist. An dieser Stelle, wo zu- 
gleich der Lauf des Flusses die Grenze zwischen dem Für- 
stenthum Rügen und dem Herzogthum Pommern bestimmte, 
vereinigten sich die Landstrassen, welche von den Pom- 
merschen Burgen Wolgast und Gützkow durch den Urwald 
führten, um jenseits der Brücke über den Ryck die Rü- 
gischen Schlösser Gristow und Barth zu erreichen. Diese 
Lichtung im Walde, welche, abgesehen von dem Ertrage 
der Salzquellen und dem Verkehr der Strasse, auch noch 
durch den dritten Umstand eine Bedeutung erhielt, dass 
der nahe belegene Hafen „die Dänische Wyck“ eine Han- 
delsverbindung mit Dänemark vermittelte, bildete den 
Hauptpunkt für die Culturbestrebungen des Klosters El- 
dena. 

Schon im Jahr 1209 berief der Abt Livinus, in 
Folge des vom Fürsten Jaromar I. von Rügen erhaltenen 
Privilegiums, Dänische, Deutsche und Slavische Colonisten 
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in das Klostergebiet, indem er zugleich mehrere Parochien 
begriindete und den Ansiedlern die Anlage verschiedener 
Herbergen gestattete, in welchen sie nach der Sitte ihrer 
Nationalität ein entsprechendes Unterkommen fanden. 

Diese Anfangs beobachtete Trennung wandelte sich im 
Laufe der Jahre durch gemeinsame Zwecke zu einer 

innigen Verbindung und bildete die Grundlage zur Stif- 

tung der Stadt Greifswald. Immer mehr wurde der Wald 

in der Nähe der Salzquellen und südlich vom Ryckflusse 

gelichtet und namentlich die Einwanderung Deutscher 
Colonisten gefördert. Letztere fand besonders durch zwei 
Ereignisse einen günstigen Fortgang, einerseits durch den 
glänzenden Aufschwung Lübecks, welches vom Kaiser 
Friedrich II. zur freien Reichsstadt erhoben wurde und in 

Folge seines Sieges über Dänemark und Rügen (1226 - 36) 

freien Handelsverkehr an den Baltischen Küsten erlangte, | 
andererseits durch die Stiftung des Cistertienserklosters 
Neuenkamp, an Stelle des heutigen Franzburg, im Jahr | 
1231—33 durch den Fürsten Wizlaw 1. von Rügen. Spuren | 
des Lübecker Einflusses finden wir in dem „Lübecker 
Ort“ auf dem Dars, inder „Lübecker Wische“ bei 
Leist, und dem Dorfe „Neuen Lübke“ bei Damgarten, | 
endlich darin, dass die älteste und angesehenste Greifs- 

walder Patricierfamilie den Namen „von Lübeck“ führt. 

Mit dem Aufblühen des Klosters Neuenkamp geht da- 

gegen die Gründung der 5'-?^' Stralsund parallel, | 
in dessen Nähe bald darauf eiue 1, benbuhlerin ,,Schade- 
gard“ entstand, welche jedoch schon in Folge einer Ver- 
fügung des Fürsten Wizlaw II. im Jahr 1269 ein Ende 
nahm. Wahrscheinlich fanden die Bewohner von Scha- 
degard in dem nahe belegenen Greifswald ein Unter- 
kommen und trugen zu dem raschen Emporblühen des 
letzteren wesentlich bei. 


Im Jahr 1241 wurden die Ansiedelungen Deutscher, ‘ 
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Dänischer und Slavischer Colonisten in der Nähe des Salz- 
werkes zu einem Marktflecken vereinigt, welcher vom 
Fürsten Wizlaw I. von Rügen und Herzog Wartislaw III. 
von Pommern Privilegien erhielt und im Jahr 1248 zuerst 
unter den Klostergütern mit dem Namen „Greifswald“ 
(oppidum Gripheswald) bezeichnet wird. Die Spuren 
jener verschiedenen Nationalitäten finden wir in den 
Familiennamen der ältesten Greifswalder Geschlechter, 
unter denen die lokalen Formen wie: von Bornholm, von 
Calmar, von Gotland, von Engeland, von Stockholm, von 
Suderland, Dene, Jute, auf Nordische Abkunft deuten, 
während Familien, wie die Vreese (Friso), V laming, 
Brielen, Gróning, von Mastricht, von Roermund, Zeland, 
von Utrecht aus den Niederlanden stammen. In 
noch grösserem Umfange wird die Einwanderung aus 
Westphalen und Niedersachsen durch die Menge 
von Familien bezeugt, deren Namen von Orten jener 
Gegenden entlehnt sind, wievon Dortmund, von Hervorden, 
von der Lippe, von Minden, von Münster, von Osenbruggen, 
von Soest, von Braunschweig, von Verden, von Lüneburg, 
Bremer, Sasse, Westphal u. A. Nach Holstein und 
Mecklenburg verweisen die sehr hervorragenden Ge- 
schlechter: von Kyl, von Hamburg, Segeberg, Quistorp, 
Holsten, und die schon erwähnte Familie von Lübeck, 
sowie von Rostock, von Wismar, von Güstrow, welche 
Deutscher und Slavischer Nationalität angehören können. 
Mit grösserer Sicherheit lassen sich jedoch zwei andere 
Gruppen Greifswalder Familien zu den Slaven rechnen, 
von denen die eine, wie die von Wampen, von Letzenitz, 
von Fredekow, von Lüssow, von Rakow, von Grimmen, von 
Rubenow, von Corswant, von Dersekow, von Gützkow, 
Jarmer, von Kiesow, von Lassan, Stevelin, Stilow, Vargatz, 
Wolgast, aus der nächsten Umgebung in die Mauern der 
Stadt gezogen sein mögen, während andere Namen, wie 
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die: von Treptow, von Greifenberg, von Greifenhagen, von 
Riigenwalde, von Stettin, von Wollin, oder die: von Dorpen, 
von Dantzke, von Memel, von Pleskow, Unger, Slaveke, 
Went, Wendischman, Prütze, auf Einwanderung aus fer- 
neren Gegenden schliessen lassen. 

Als nun im Laufe der Jahre in dieser Vereinigung 
verschiedener Völkerstämme Deutsche Sitte und Sprache 
die Oberhand gewannen, und zugleich der Marktflecken 
eine Ausdehnung erlangte, welche die Herrschaft des Klo- 
sters zu iibertliigeln drohte, übertrug im Juni des Jahres 
1249 der damalige Abt Sueno, in Gegenwart des Bischofs 
Wilhelm von Cammin und einer gliinzenden Versammlung 
von Geistlichen und Rittern vor dem Altar der Eldenaer 
Kirche, Greifswald an den Herzog Wartislaw HI. zu 
Lehn, ein Ereignis, welches die günstigsten Folgen für 
die Entwicklung des Ortes hatte, da Wartislaw, wie die 
Mehrzahl der Träger dieses Namens in der Herzogsfamilie, 
zu den wohlwollendsten und strebsamsten Fürsten gehörte. 


Am 14. Mai 1250 verlieh derselbe an Greifswald 
das Lübische Recht und erhob es dadurch zu einer 
Deutschen Stadt, ebenso vermehrte er nicht nur ihren 
Grundbesitz, sondern ertheilte ihr günstige Privilegien, 
welche den städtischen Handel zu Lande und zur Sce be- 
schützten. Für die Armen und Kranken förderte er im 
Jahr 1262 die Stiftung der Hospitäler zum lleiligen 
Geist in der Langenstrasse und zum St. Georg vor dem 
Mühlenthor, und gab ihr endlich, kurz vor seinem Tode, 
am 17. Mai 1264 das Privilegium der Selbstvertheidigung 
und einheitlichen Gerichtsbarkeit. In Folge dessen wurde 
die Altstadt, d. h. die Marien- und Nikolai-Parochie von 
der Kuh- bis zur Weissgerber-Strasse, mit der Neustadt, 
d. h. der Jakobi-Parochie, von der Rothgerber- bis zur 
Stremelower- jetzt Wollweber-Strasse zu einem einzigen 
Gemeinwesen, mit einheitlicher Gerichtsbarkeit verbunden, 
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an dessen Spitze ein Raths collegium stand, welches 
nach der seit dem Jahre 1382 erhaltenen „Matricula 
consulum“, in der Regel 3 Burgemeister (proconsules) und 
24 Rathsherrn (consules) zählte. Auch wurde die Stadt 
mit einer Mauer, vielen Thürmen und zwei Wällen, sowie 
drei Gräben umgeben, von welchen der innere Wall und 
der mittlere Graben noch jetzt erhalten sind, während 
der innere Graben einen Theil des botanischen Gartens 
bildet. Ausser den Kuh- Brügg- Knopf- Büch- Fisch- 
und Hunnen - Strassenthoren, welche den Verkehr mit 
dem Rycktlusse und dem Boltenhäger Teich (einer Er- 
weiterung des Rycks von Wackerow bis Levenhagen) auf 
Schiffen und Schuten vermittelten, erhielt die Stadt 4 
Hauptthore, von denen die nach Wolgast und Gützkow 
führenden Ausgänge von dem Gewerbe der Müller und 
Fleischer benannt wurden, während die nach Stralsund, 
sowie Grimmen-Loitz gerichteten Thore von den Fami- 
lien Steinbecker und Vette ihre Namen empfingen. 
Ausserdem dienten dem Verkehr am Ausgange der 
Langenfuhrstrasse das heimliche Thor, zwischen Vetten- 
und Fleischerthor die „porta Anglorum“, und beim 
Schuterhagen eine Pforte zur Schutenfahrt über den Bol- 
tenhäger Teich. Die Strassennamen waren theils von 
Gewerben, theils von Familien, wie die Büch- Knopf- 
Rakower- Papen- Steinbecker- Capunen- Stremelower- 
Harmaker-Strasse entlehnt. Auf dem zwischen der Fisch- 
und Knopfstrasse belegenen Marktplatze wurde das Rath- 
haus erbaut, welches einerseits für die Verwaltungs- und 
Gerichts- Verhandlungen diente, andererseits aber auch, 
nach Art der heutigen Börsen, den Mittelpunkt für den 
kaufmännischen und gewerblichen Verkehr bildete und 
deshalb auch „Koophus“ genannt wurde. In den 
Hallen desselben und in seiner nächsten Umgebung befan- 
den sich stehende Verkaufsbuden, unter denen die der 
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Krämer, Höker und Schmiede besonders hervorgehoben 
werden. Andere Gewerbe hatten ihre Lokale in den auf 
den Markt ausmündenden Strassen. So befand sich der 
Fleischerscharren in der oberen Hälfte der Fleischer- 
strasse, Grobschmiede (fabri), Klein- oder Messerschmiede ^ 
(cultellifices), sowie die „Isenmenger“ (ferreatores), die 
vielleicht unseren Kurzwaarenhändlern entsprechen mogen, 
hatten ihren Sitz in der Langenstrasse, die früher ,,platea 
fabrorum oder cultellificum“ genannt wurde. Die Schuh- 
| flicker und Althändler, sowie die Jüdischen Bewohner | 
trieben ihr Gewerbe in der Lappstrasse, die auch ,,pl. 
Judcorum und pl. subunculatorum et calopediorum“ hiess, 
| während die Schuhmacher im Schuhhagen wohnten, ein 
| Umstand, welcher die Abhaltung des Schuhmarktes an 
| der Ecke des Schuhhagens und der Knopfstrasse erklürt. 
| Bader und Badstuben hatten ihren Sitz in der Bader- 
strasse, doch gab es auch ähnliche Lokale in der Roth- 
und Weissgerberstrasse. Letzteres Gewerbe hatte damals 
eine wesentliche Bedeutung, da fast alle Urkunden und 
wichtigen Bücher aus Pergamentblättern bestanden, und 
von den Gerbern geliefert wurden. 


| Der kaufmiinnische und gewerbliche Verkehr der 
jungen Stadt wurde besonders dadurch vermehrt, dass 
Greifswald an einer Stelle erbaut war, wo sich die Gren- | 
zen mehrerer grösseren und kleineren Länder berührten. 
So lag die Steinbeckervorstadt im Gebiet der Fürsten | 
von Rügen, indessen das südliche Stadtfeld den Her- 
zogen von Pommern unterthan war. Jenseits des 
Rycktlusses sah sich die Stadt nach der Ostsee von den 
| Klostergütern Neuenkirchen und Ladebo umgeben, während 

sie weiter an der Stralsunder Landstrasse die Herren von 

Gristow aus einer Seitenlinie der Rügischen Fürsten 

und die Güter des Geschlechts Dotenberg zu Nachbaren 

hatte. Südlich erreichte man vom Fleischerthor die Graf- 
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schaft Gützkow, welche bei Pommern zu Lehn ging 

und vom Vettenthor die Herrschaft Lositz, welche mit 

Rügen im Lehnsverbande stand. In gleichem Maasse 

wie der Abt von Eldena, waren die l'ürsten jener ge- 
T nannten Lànder bemüht, die Stadt durch Grundbesitz 

und Privilegien in ihrem Emporblühn zu begünstigen. 
i Von den Pommerschen Herzögen Barnim I. (1220 
— 73) und Bogislaw IV. (1278 — 1309) erhielt Greifswald 
die Dörfer Helmshagen, Martenshagen (im 30j. Kriege 
zerstört) das Stutereigehöft, an dessen Stelle jetzt das 
neue Entbindungshaus liegt, sowie Sestelin, Dargelin und 
die Insel Oie, vom Fürsten Wizlaw II. von Rügen (1260 
— 1302) das Recht zur Anlage des Hafens bei der Dä- 
nischen Wyck, und von Wizlaw III. (1302—25) das Gut 
Karrendorf, vom Kloster Eldena Theile des Rosenthals 
und Salzwerkes, sowie das Gut Wackerow, welches am 
Boltenhäger Teich (jetzt in die westlichen Wiesen um- 
gewandelt) belegen war. Andererseits gab die Nähe 
so verschiedener Grenzen auch Veranlassung zu mannig- 
faltigen Streitigkeiten, namentlich wegen der Rechtsverhält- 
nisse des Hafens und der Fischerei, sowie wegen der 
Benutzung des Boltenhäger Teiches, welcher an dem 
Ausgange des Schuterhagens von der Stadt mit Schuten 
und Prahmen befahren wurde, bis endlich das Kloster 
den ‚Teich mit den daran belegenen Gütern Steffenshagen, 
Petershagen, Jarınshagen und Krauelshorst an die Stadt 
zum Eigenthume überliess. Einen sehr bedeutenden Ein- 
tluss übte der Abt auch dadurch, dass er das Patronat 
über de Greifswalder Kirchen und  Hospitüler führte 
und häufig in Streitigkeiten mit fremden Parteien als 
Commissarius im geistlichen Rechtsverfahren auftrat. Mit 
den Grafen von Gützkow war die Stadt besonders 
durch die von jenen geförderte Stiftung des Grauen 
Klosters der Minoriten oder Franziskaner i. J. 1242 in 
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Verbindung getreten, welcher die Gründung des Sch war- 
zen Klosters der Predigermönche oder Dominikaner 
i. J. 1254 folgte. Von den Herren von Lositz erhielt 
Greifswald i. J. 1267 ausgedehnte Zollprivilegien in deren 
Gebiete. 

Während in dieser Weise die Stadt in ihrer näheren 
Umgebung erstarkte, knüpfte sie zugleich in der Ferne 
handelspolitische Verbindungen an, durch welche sie in 
der Folge zu einer noch höheren Bedeutung gelangte, 
einerseits, indem sie mit Norwegen i. J. 1262 und mit 
Dänemark i. J. 1280 einen lebhaften See-Verkehr 
begann, dem die Stiftung der Bergenfahrer- und 
Schonenfahrer-Companie parallel ging, andererseits 
indem sie sich dem Hansabunde unter Lübecks Vor- 
sitz anschloss, welches u. A. i. J. 1281, in Gemein- 
schaft mit Wismar und Rostock, eine Streitigkeit zwischen 
Stralsund und Greifswald beilegte. In diesem Bunde 
nahm sie auch an den siegreichen Kämpfen gegen 
Norwegen (1285) u. Dänemark (1311—-18) Theil. 

Von wesentlichem Einfluss auf die fernere Entwick- 
lung Greifswalds war das Aussterben des Riigischen 
Fürstenhauses i. J. 1325 mit Wiz law III, jenem Herrscher, 
der auch unter den Minnesängern eine namhafte Stelle 
einnimmt. Die Insel und das Festland Rügen fielen dem- 
nach, zu Folge des Erbvertrages von 1321, an War- 
tisLaw IV. von Pommern, einen Fiirsten, der sich 
schon durch kraftige Handhabung des Landfriedens in 
Verbindung mit den Grafen von Giitzkow ein hohes 
Verdienst erworben hatte, und von welchem Greifswald 
die Privilegien selbständiger Rechtspflege und Münze 
empfing. Zwischen dem Herzog und der Stadt bestand 
ein so inniges Verhältnis, dass die Bürger, als nach dem 
Tode Wartislaws im Jahr 1326 der Rügische Erb- 
folgekrieg ausbrach, die Ansprüche seiner Witwe und 


=< 3 


A 


wir 


unmündigen Sóhne gegen die Angriffe Mecklenburgs mit 
den gróssten Opfern und kriiftigstem Erfolge vertheidigten. 
Der Herzogin wurde in der Wohnung des Präpositus 
Conrad, dem jetzigen Kreisgericht, eine sichere Freistatt 
gewährt, in welcher auch ihr jüngster Sohn, der nach- 
geborene Wartislaw V, das Licht der Welt erblickte. 
Die beiden ältesten Söhne Bogislaw V. und Barnim IV. 
führten die Burgemeister auf das Rathhaus und er- 
regten durch ihren Anblick unter den Rittern und Bür- 
gern eine solche Begeisterung, dass diese i. J. 1327 bei 
Gribenow einen glänzenden Sieg über die Feinde er- 
langten, und dass nach einem zweiten Siege bei Vülschow. 
der Friede zu Brodersdorf am 27. Juni 1328 den 
Besitz von Rügen den Pommerschen Herzogen bestätigte. 
Der Aufschwung, welchen Greifswald durch diesen siegrei- 
chen Kampf erlangte, lässt sich namentlich in der Stiftung 
des neuen Heiligengeisthospitals vor dem Stein- 
beckerthore v. J. 1329, sowie einer Dankmesse und Ar- 
menspeisung v. J. 1331 erkennen. Auch fällt in diese 
Zeit die Sammlung der älteren städtischen Statuten, welche 
den Schluss des Stadtbuches XIV. bilden, sowie die 
Anlage des alten Copiariums und der Beschreibung des 
Rügischen Erbfolgekrieges, in welcher sämtliche Beiträge 
der Rathsherrn, Bürger und Gewerke zu den Kriegskosten, 
im Umfange von etwa 38000 Mark, verzeichnet stehn. 
Der zweite Rügische Erbfolgekrieg, durch 
die Belehnung der Meklenburgischen Herzoge von Kai- 
ser Karl IV. am 8. Juli 1348 mit Barth und Damgarten 
hervorgerufen, wurde zwar durch die Schlacht am Scho- 
pendamm bei Loitz am 35. Oct. 1351 gleichfalls zu 
Gunsten Pommerns entschieden, kostete aber dem jungen 
Grafen Johannes von Gützkow, dem Letztling seines 
Geschlechtes, das Leben, sodass sein Erbe, nach dem Tode 
seines Oheims i. J. 1359, an Pommern fiel. Diese wieder- 


£z. 100 


holten Kriege, sowie das Aussterben des Riigischen und 
Gützkower Hauses hatten für Greifswald die Folge, dass 
der stüdtische Grundbesitz eine bedeutende Vermehrung 
erfuhr. Die Rügische Seitenlinie der Herren von Gri- 
stow und das diesen verwandte Geschlecht Doten- 
berg geriethen anscheinend nämlich in bedrüngte Zu- 
stände und veriinsserten die Güter Gristow, Kalkvitz, 
Brook, Kalenberg, Jager, Kowall, Stahlbrode, und die 
Insel Riems an die Stadt. Ausserdem gelangte letztere, 
mit Genehmigung der Herzoge und Grafen von Giitzkow, 
in den Besitz von Frätow, Wilmshagen, Domitzow, Kirch- 
dorf, Reinberg, Hinrichshagen, Jeeser und Wüst-Eldena, 
sowie zahlreicher Hebungen, welche früher ein Eigen- 
thum der Geschlechter Slavesdorp und Behr gewesen 
waren. 


Durch diesen Grundbesitz und vermehrte Privilegien 
der Landesherren gestärkt, erlangte Greifswald auch im 
Hansabunde eine einflussreichere Stellung, deren Be- 
deutung wir namentlich darin erkennen, dass in den 
Jahren 1359--1363 mehrere Hansatage daselbst gehalten 
wurden, auf denen die Stadt durch ihre Burgemeister 
Heinrich von Lübeck und Everhard Rubenow, den Ur- 
grossvater des Universitätsstifters, vertreten wurde. Diese 
Versammlungen und die folgenden Tage zu Lübeck, Stral- 
sund und Rostock, zu denen u. A. Heinrich Schuppe- 
lenberg, aus einem uralten noch jetzt in zwei Linien 
in Westphalen und Berlin blühenden Geschlethte, Lambert 
Warendorp und Siegfried von Lübeck als Gesandte 
von Greifswald geschickt wurden, galten der Abwehr der 
Angriffe, mit denen der Konig Waldemar Atterdag 
von Dänemark die Hansa bedrohte. Der Krieg, An- 
fangs bei Helsingborg unglücklich geführt, gab schliess- 
lich, nachdem die glänzenden Siege bei Kopenhagen und 
Helsingör i. J. 1368 Dänemark überwunden hatten, 
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durch den Stralsunder Frieden vom 24. Mai 1370 dem 
Hansahunde eine so gewaltige Macht, wie er solche noch 
nie zuvor besass. Schonen blieb als Pfand im Besitz der 
Städte und die Wahl der Könige von Dänemark war für 
die Folge von der Bestiitigung des Bundes abhiingig. So 
hatte sich im Lauf zweier Jahrhunderte das Verhiiltnis 
umgekehrt, denn während 1194 KanutVI. die Beherrscher von 
Rügen und Pommern vor seinen Richterstuhl berief, und 
Waldemar II die Oberlehnsherrlichkeit über die Süd- 
baltischen Küsten ausübte, gebot jetzt des Stralsunder Bur- 
gemeisters Bertram Wulflams Sohn in Schonen, und 
Waldemar Atterdags Tochter, die Kónigin Margareta, 
erschien auf den Tagen zu Stralsund und Lübeck, um 
die Bestätigung ihres Sohnes Olaf auf den Dänischen 
und Norwegischen Thronen zu erbitten. Dieser kriege- 
rischen Zeit folgte ein segensreicher Friede. Margareta 
vereinigte sich in politischer Klugheit mit der Hansa 
gegen die Seeräuber und gegen König Albrecht von 
Schweden, sodass es diesen vereinten Kräften gelang, die 
drei nordischen Kronen auf dem Haupte ihres Grossneffen 
Erich XII. von Pommern 1396 durch die Calmarische 
Union zu vereinigen. In Folge dieser weisen Staatsführung 
gewann nun die Stadt Greifswald einen ungewöhnlichen 
Reichthum, welcher auch in mehreren Neubauten des 
blühenden gothischen Stils, im Chore der Jakobikirche, 
dem Thurme und Chore der Nikolaikirche, sowie den 
Thurmvorhallen und der südlichen Capelle der Marienkirche 
zu einem künstlerischen Ausdruck gelangte, mit welchen 
andererseits die Stiftung von zehn Armenhüusern (Con- 
venten) von denen noch jetzt das Waisen- und Arbeits- 
haus, sowie zwei Convente in der Rakowerstrasse bestehn, 
und zahlreiche Seelenmessen und Almosenvertheilungen 
parallel gingen. 

Diesem wohlthätigen Aufschwunge folgte jedoch nach 
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dem Tode der Königin Margareta eine Periode des Nic- 
derganges, in welcher Seeraub und Wegelagerung an der 
Tagesordnung waren und verderbliche Kriege nach aussen 
und innen die Länder zerrütteten. Das Rechtsgefühl war 
so tief gesunken, dass nicht allem König Erich in 
den Hansastädten die Bürger gegen den Rath aufwiegelte, 
sondern dass er sogar, ebenso wie seine Vettern, die 
Herzoge von Pommern Barnim VI. und Wartislaw 
VIII. (Wartislaws IV. Urenkel) sich an Seeraub und 
Wegelagerung betheiligte. Wiederholte Bündnisse der 
Städte gegen ihre eigenen Landesherren und deren Va- 
sallen traten diesem Unwesen kräftig entgegen, u. A. 
erhielt Barnim VI. in einer Fehde mit Lübeck i. J. 
1401 eine schimpfliche Niederlage, während sein Bruder 
Wartislaw VIII. seit 1411 mit Greifswald einen erbitterten 
Kampf führte, der nach wechselndem Erfolge erst am 8. 
März 1415 sein Ende fand. Noch zügelloser gestalteten 
sich die Landesverhältnisse, als nach dem Tode War- 
tislaws VIII. der Stralsunder Oberkirchherr Cord t Bonow, 
im Namen der Herzogin Agnes und deren Söhne und 
Neffen, die Regentschaft führte. Seine Willkür veranlasste 
ein Bündnis der Städte mit mehreren hervorragenden 
Rittergeschlechtern, zu denen namentlich die Familien 
Buggenhagen und Heidebrek gehörten. Im Verein mit 
diesen hatten Stralsund und Greifswald schon früher den 
Aufruhr zu Anklam i. J. 1388—89 gestillt und durch 
die Eroberung des Schlosses von Gützkow, welches 
nach dem Aussterben des Grafengeschlechts ein Sitz der 
Wegelagerer geworden war, diesen Ausschreitungen für 
längere Zeit ein Ziel gesetzt. Unter Bonows Regiment 
erreichten Frevel und Unsicherheit einen so hohen Grad, 
dass sich der Hass fast aller Bewohner gegen ihn ver- 
einigte, und dass die rächende Hand des Marschalls 
Degener Buggenhagen das Land von seinem Bedrücker 
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befreite. Um so mehr liess jedoch der Zorn der Herzogin 
Agnes die Fehde um sich greifen, und obwohl Stralsunds 
Mauern dem Marschall Schutz gewährten, so ereilte ihn 
doch im Jahr 1420 der Tod durch Ueberfall der her- 
zoglichen Schergen und erst die Siege bei Usedom und 
Nustrow beendeten den Kampf, dessen unheilvolles 
Walten durch eine jährliche Dankmesse gesühnt wurde. 


Aus dieser blutigen Saat entkeimte jedoch eine segens- 
reiche Erndte. Herzog Wartislaw IX, Barnims VI. 
Sohn, in Erkenntnis der traurigen Lage seines Vater- 
landes, trat der allgemeinen Unsicherheit am 3. Januar 
1421 durch die Stiftung des Quatembergerichts ent- 
gegen, dessen Mitglieder aus 8 Rittern und je 2 Raths- 
herren der Städte Stralsund, Greifswald, Anklam und 
Demmin bestanden, und ertheilte letzteren i. J. 1455 das 
goldene Privilegium, welches ihnen die ausgedehn- 
testen Freiheiten und Rechte zusicherte, und das auch 
im Jahre 1478 von Bogislaw X. erneuert wurde. 

In diese Zeit fällt die Jugend eines Mannes, dessen 
späteres Wirken für die Stadt Greifswald und für ganz 
Pommern von wesentlicher Bedeutung wurde, des durch 
die Stiftung der Universität bekannten Dr. Heinrich 
Rubenow. Derselbe hatte in Rostock die Rechte 
studirt und später den Professoren dieser Universität, 
als sie in Folge des über die Stadt i. J. 1436 ver- 
hängten Bannes nach Greifswald übersiedelten, dort eine 
günstige Aufnahme gewährt. Nachdem er dann i. J. 
1447 in Erfurt zum Doctor des kaiserlichen Rechts 
promovirt und die Rostocker Professoren wieder in ihre 
Heimat zurückgekehrt waren, verwerthete er seine Juri- 
stischen Kenntnisse theils in seinem Amte als Syndicus 
und Burgemeister der Stadt Greifswald (1449), theils als 
Rath des Königs Erich und des Herzogs Wartislaw IX., 
indem er letzerem namentlich in seinen Fehden mit 
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Meklenburg und den Städten Stralsund, Demmin und An- 
klam als Vermittler zur Seite stand. Nachdem er dann 
im Jahr 1451 die Verwaltung der Stadt Greifswald durch 
erneute Abfassung ihrer Statuten in 17 Paragraphen 
in Niederdeutscher Sprache, sowie durch eine ähnliche 
Ausfertigung von Polizeiregeln für den Marktverkehr, die 
sogenannte „Bursprake“, welche vom Balkon des Rath- 
hauses am grossen Markt verlesen wurde, geordnet hatte, 
bestimmte er den Herzog, den Bischof Henning Iven von 
Cammin, sowie die Äbte der Klöster Eldena, Neuen- 
kamp, Pudagla auf Usedom, und Stolpe bei Anklam, in 
Gemeinschaft mit ihm und dem Rathe der Stadt die 
Universität Greifswald zu begründen, welche am 
17. Oct. 1456 durch Veröftentlichung der Bulle des Pap- 
stes Calixtus III. in Gegenwart des Herzogs, der Bischöfe, 
der Äbte und zahlreicher Geistlichen und Laien feierlich 
vor dem Hochaltar der Nikolaikirche eingeweiht wurde. 
Der Herzog schenkte zwei silberne Scepter und ernannte 
Rubenow zu seinem Stellvertreter, während der Bischof 
die Nicolaikirche zu einem Dome erhob, an dessen 
Stift die Professoren Präbenden und andere Vortheile ge- 
nossen, und Rubenow zu seinem Vicecanzler bestellte. 
Als solcher vereinigte er das Akademische Concil, die 
Geistlichkeit und den Rath zu einem Concordat, das 
gemeinschaftlich über dem Wohle aller drei Körperschaften 
wachen sollte und zwar in der Weise, dass der Syndicus 
der Stadt zugleich die Geschäfte für alle drei Collegien 
besorgte. Von seinem Vater Arnold, seiner Mutter 
Margarete Lüssow, seiner Grossmutter Barbara von Soest 
und seiner Gattin Katharina Hilgeman, welche auch 
mit dem Stralsunder Geschlecht der Burow verwandt 
war, — mit grossem Beichthum ausgestattet, wandte er 
der Stiftung bedeutende Vermächtnisse zu, die er als 
ihren Brautschatz bezeichnete, liess mehrere Siegel anfer- 
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tigen und begann selbst die Annalen und das Diplomatar, 
sowie die Matrikel der Hochschule. Von den aus 
Rostock übergesiedelten Professoren übernahm Bertold 
Segeberg das Decanat der Philosophischen Facultät, 
während sein Genosse Johannes Lamside die Leitung 
der Schule des Domstiftes der Nikolaikirche mit 
Eifer führte. Die noch vorhandenen Siegel und das alte 
Decanatbuch geben uns Kunde von ihrem Wirken und 
besonders über die Gründung der ältesten Univer- 
sitätsbibliothek. Als Herzog Wartislaw IX. im 
April 1457 starb, gerieth Rubenow mit dessen Söhnen 
Erich II. und Wartislaw X. wegen Streitigkeiten über 
das Eigenthumsrecht an Horst in eine Fehde, welche 
Anfangs Rubenows Verbannung und in der Folge am 
31. December 1462 seinen Tod zur Folge hatte, bald 
aber erkannten die Herzoge, wie die Eintracht zwischen 
ihnen und der Universität für beide Theile wünschens- 
werth sei. Als nämlich i. J. 1464 die Stettiner Linie 
mit Herzog Otto III. ausstarb, suchten die beiden ge- 
nannten Brüder der Wolgaster Linie, durch die drei nam- 
haftesten Greifswalder Juristen: Mathias von Wedel, Ge- 
org Walter und Johannes Parleberg, am kaiserlichen 
Hofe ihre Ansprüche an das Herzogthum Stettin gegen 
die Markgrafen von Brandenburg zu begründen, auf Grund 
dessen auch, unterstützt durch die Siege des Erbfolge- 
krieges von 1468, der Friede zu Prenzlau am 31. 
Mai 1472 die Lande Stettin und Wolgast, welche seit 
1295 getrennt gewesen waren, wieder vereinigte. 

Je inniger nun das Band zwischen den Herzogen 
und der Universität sich ausbildete, desto mehr wurde 
jedoch die Stadt dadurch dem Hansabunde ent- 
fremdet. Als sich auf Wunsch von Wartislaw IX. 
Greifswald von dem Hansischen Kriege gegen König Erich 
ausschloss, wurde die Stadt sogar ı. J. 1427 des Bun- 
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desrechtes verlustig erklärt, jedoch schon i. J. 1434 
wieder aufgenommen, blieb jedoch noch immer in Ver- 
dacht, dass ihr Hafen auf Anstiften der Herzoge dem 
Holliindischen und Englischen Handel in der Ostsee Vor- 
schub leiste. Als Bogislaw X. im Jahr 1478 ganz 
Pommern unter seiner Herrschaft vereinigte, trat diese 
Sonderstellung noch mehr hervor, und wurde in der Stadt 
besonders durch den Burgemeister Nikolaus Smiterlow 
I. begünstigt, der eine ähnliche hervorragende Stellung, 
wie Rubenow, im Ratheeinnahm und auch auf die Uni- 
versität einen wesentlichen Einfluss ausübte. Als Ver- 
trauensmann des Herzogs ordnete Smiterlow den Streit 
mit dem Bischof Marino de Fregeno und den wegela- 
gernden Vasallen i. J. 1481, und wurde auch, als er im 
Jahr 1483 bei den Universitiitswirren zwischen den No- 
minalisten und Realisten, zu deren Vertretern auf letzterer 
Seite namentlich Heinrich Ter Porten und Johannes 
Sartoris gehórten, auf Grund seiner Parteistellung aus 
der Stadt flüchten musste, i. J. 1484 vom Herzog wieder 
in sein Amt eingeführt. 


Solche Verbindung hatte jedoch naturgemäss die 
Folge, dass die Beziehungen Greifswalds zum Hansa- 
bunde immer lockerer wurden, dass es in den Jahren 
1482, 1502 und 1510 Stralsund in seinen Fehden gegen 
Dünemark und Bogislaw X. nicht unterstützte, den Hol- 
ländischen Handel in der Ostsee begünstigte, und sich 
an dem grossen Unternehmen Wullenwevers von 
Lübeck gegen Dünemark i. J. 1534 nur mit Geldbei- 
trägen betheiligte. Auch gewann die Geltung des Rö“ 
mischen Rechts, zum Nachtheile der Lübischen und 
Schwerinischen Satzungen, durch die Thätigkeit des dem 
Rathe, der Geistlichkeit und Universität gemeinschaftlichen 
Syndicus und die Gutachten der anderen juristischen Pro- 
fessoren in Greifswald einen immer grösseren Umfang, 
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besonders seitdem Bogislaw X. bei seiner Riickkehr vom 
gelobten Lande den berühmten Rechtslehrer P etrus 
von Ravenna und seinen Sohn Vincentius i, J. 1498 
von Padua nach Pommern an die Hochschule berief. Je 
mehr der Herzog die Privilegien der Stiidte zu beschrün- 
ken wünschte, desto willkommener war ihm daher der 
Rath fremder Juristen, welche jedoch bei den einheimi- 
schen Gelehrten und Senatoren einen erheblichen Wider- 
stand fanden. Auch Ulrich von Hutten, welcher 
1509 die Universitit Greifswald besuchte, gerieth mit 
dem dortigen Burgemeister Wedego Lotze und seinem 
Sohne dem Professor Henning Lotze in heftigen Streit, 
welcher später ihn zu seinem berühmten Gedichte „Que- 
relae“ veranlasste, in dem er Vater und Sohn mit den 
härtesten Vorwürfen überhäuft. 

Mit dem Tode Bogislaw X. i. J. 1523 beginnt für 
Greifswald auf politischem und religiösem Gebiete eine 
neue Zeit; auch äusserlich hatte die Stadt eine verän- 
derte Gestalt empfangen, da i. J. 1461 die Neustadt vom 
Vettenthor bis zur Weissgerberstrasse, sowie Thurm, Dach 
und Gewölbe der Jakobikirche durch eine Feuersbrunst 
zerstört war, 1. J. 1515 der Einsturz des Nikolaithurms 
auch diese Kirche zum Theil vernichtete, und im Laufe 
des sechszehnten Jahrhunderts an Stelle des gothischen 
Stils der Renaissancegeschmack trat, aus welcher Zeit 
mehrere Giebel am Markt, in der Knopfstrasse und na- 
mentlich die Stuckdecke des Giebelhauses in der Markt- 
strasse erhalten geblieben sind. Im Jahr 1525 folgte- 
dann eine Aenderung der städtischen Verfassung, 
nach welcher die Rathsämter regelmässig vertheilt und 
ein bürgerschaftliches Collegium von Zwölfmännern einge- 
setzt wurde; 1534 begann dann die kirchliche Re- 
formation; das Kloster Eldena wurde in ein Herzog- 
liches Amt unter einem Amtshauptmann umgewandelt 
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und die Bibliothek desselben mit der Jasenitzer und an- 
deren Bibliotheken in der Petrikirche zu Wolgast auf- 
gestellt, von wo sie 1829 an die Universitäts-Bibliothek 
nach Greifswald gelangten: die Greifswalder Klosterbibli- 
otheken wurden dagegen in der dortigen Nikolaikirche 
vereinigt. Die Kirchen erhielten lutherische Pfarrer, die 
Seelenmessen und anderen geistlichen Uebungen wurden 
in wohlthätige Stiftungen umgewandelt, i. J. 1539 die 
Universität von Herzog Philipp I. im protestantischen 
Sinne erneuert und von dem Kirchensilber 1. J. 1551 
die noch jetzt bestehende Rathsapotheke am Grossen 
Markte angelegt. 

Von besonderem Segen war die Regierungszeit des 
gelehrten und kunstsinnigen Herzogs Ernst Ludwig, 
eines Sohnes Philipps I., v. J. 1560 - 92 für Greifswald- 
Im Grauen Kloster wurden die drei Kirchenschulen i. J. 
1561 zu einer Grossen Schule vereinigt, im Schwarzen 
Kloster die Speisewirthschaft für die Studirenden einge- 
richtet und dorthin später auch die 1581 begründete 
Druckerei verlegt, ferner 1563 ein Consistorium für geist- 
liche Gerichtsbarkeit eingesetzt, endlich i. J. 1591- vom 
Herzoge selbst der Bau eines neuen Universitätsgebäudes 
begonnen, das bis 1750 bestand und in dem auch die i. J. 
1604 begründete neue Universitätsbibliothek ihre Aufstel- 
lung erhielt. Zum Andenken an den Herzog wurde in der 
Folge das steinerne Reliefbild von Ernst Ludwig am Ein- 
gange zur grossen Aula aufgestellt. 


Im Gegensatze dazu stand die Wirksamkeit seines 
Sohnes Philipp Julius von 1592—1625, welcher zur 
Kostendeckung seines verschwenderischen Hofhaltes die 
Macht der Städte Stralsund und Greifswald zu beugen 
und erhöhte Geldleistungen von ihnen zu erpressen suchte. 
Wahrend Bogislaw X. den Burgemeister Nikolaus Smi- 
terlow I. wieder in sein Amt einsetzte, vertrieb Philipp 
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Julius dessen Nachfolger und Urenkel Nikolaus S miter- 
low VI. und seinen Genossen Georg Corswant aus 
jhrer Stellung und suchte durch ein Bündnis mit den 
Bürgern die Macht des Rathes zu beschränken. In Folge 
dessen wurden in Stralsund 1615—16 der Erb- und Bür- 
gervertrag, in Greifswald die Recesse von 1604 —11 und 
1621-—23 abgeschlossen, und ein Collegium von Fünfzig- 
männern und Achtmännern dem Rathe zur Seite gestellt. 
So günstig diese Verträge auch für dıe Verfassung bei- 
der Städte waren, so hatten doch die Bürger nur zu 
bald ihr Einverständnis mit dem Herzog zu bereuen, da 
er sich die willkürlichsten Eingriffe in die städtischen 
Rechte erlaubte, bis der Einfluss des Stralsunder Bur- 
gemeisters Lambert Steinwig, welcher zugleich das 
Syndikat der Hansa führte, endlich die Streitigkeiten zu 
vermitteln wusste. Schien auf diese Weise die Macht 
des Hansabundes und Greifswalds Stellung zu demselben 
aufs Neue befestigt, so ging dieselbe doch für immer 
zu Grunde durch die Schrecken des dreissigjährigen 
Krieges, welcher die Regierungszeit Bogislaw XIV. 
des letzten Pommerschen Herzogs von 1625--37 aus- 
füllte. Während Stralsund sich heldenmüthig gegen die 
Wallensteinsche Belagerung vertheidigte, wurde Greifs- 
wald der Hauptsitz der Kaiserlichen Vertheidigung gegen 
Schweden, und durch Steuern und Einquartierung so 
geschädigt, dass die Hälfte der Häuser verödete und 
die Stadtbücher v. 1627—32 nur eine einzige Grund- 
stückveränderung aufweisen. Damals verlor die Stadt 
auch ihr neues 1329 gestiftetes Hospital zum Heiligen- 
geist vor dem Steinbeckerthor mit der Kirche, sowie 
die Gertrudenkirche und das Georgshospital mit der Kir- 
che vor dem Mühlenthor, dagegen wurden ihre Wiille 
und Gräben durch den letzten Kaiserlichen Commandanten 
J. L. Perusius ausserordentlich vermehrt, der auch das 
Oe 
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Salzwerk in Stand setzte, treffliche Mannszucht hielt und 
eine Nothmünze schlagen liess, die noch in zwei Exem- 
plaren in dem Rathsarchiv und der Poggeschen Sammlung 
erhalten ist. Nachdem Perusius am 11. Juni 1631 bei 
einem Reitergefecht von den Schweden getödtet worden 
war und Bogislaw XIV. ohne Erben am 10. März 1637 
verstarb, gelangte Greifswald mit der Hälfte des Her- 
zogthums Pommern durch den Westphälischen Frieden 
1648 an das Königreich Schweden. Da das Land 
seine alte Verfassung behielt und die Nachfolger Gustav 
Adolphs grosses Wohlwollen für Pommern und die Uni- 
versität Greifswald hegten, so war jene Zeit von 1648 
bis 1815 für die Bewohner eine glückliche zu nennen, 
für die Universität war sie besonders deshalb wich- 
tig, weil sich diese jetzt der Einkünfte der Güter des 
AmtesEldena zu erfreuen hatte, welches Bogislaw XIV. 
ihr als ein Vermächtnis zum Andenken an das Pommersche 
Herzogshaus geschenkt hatte. Die Kirche und die übrigen 
Gebäude des Klosters wurden dagegen abgebrochen und 
die Steine zur Errichtung einer Schanze an der Küste 
verwendet. Auch die Stadt erlitt durch die beiden Be- 
lagerungen des Grossen Churfürsten i. J. 1659 und 
1678 eine erhebliche Beschädigung, während ein zweiter 


Einsturz des Nikolaithurms im Jahr 1650 das Mittelschiff 


und südliche Seitenschiff der Kirche zerstörte, die jedoch 
sehr bald im alten Stile wieder erneuert wurden; der 


Thurm erhielt dagegen eine Spitze im holländischen Ge- 
schmack. 


Die Universität hatte in dieser Zeit eine Reihe tüch- 


tiger Lehrer: Joh. Knipstrow, Jac. und Friedr. Runge, 
Barth. von Krakevitz, Bartholom. und Abraham Battus, 
Augustin Balthasar sen., Conrad Tiburtius Rango als Theolo- 
gen; Job. v. Usedom, Joach. Moritz, Joh. Oldendorp, 
Albr. Wakenitz, Herm. Westphal, Aug. Rhaw, Mathias 
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und Joachim Stephany, der Stifter des Stephanischen 
Convents (1604), Joh. Burgmann, David Mevius, Joh. 
Pommeresche, Jak. Balthasar, Joh. Schack als Jurist en; 
Ez. Reich, Franz Joel L —IIL., Christ. Calenus, Jak. Sei- 
del, Joh. Sturm, Joh. Eberhard, Joh. Schöner, Casp. March, 
Friedr. Monau, Chr. Helwich, Joh. Gerdes als Me- 
dieiner; Zach. Orthus, Joh. Seckervitz, Petr. Besten- 
bostel, Mark. Bernardinus als Dichter und Sprach- 
forscher: Dav. Herlitz, Joach. Rosenow als Mathe- 
matiker; Jak. Gerschow als Historiker, E, D. Colberg 
als Philosoph. Noch mehr aber entwickelte sich am 
Anfang des achtzehnten Jahrhunderts ein frisches Leben 
durch das Wirken des Gen. Sup. Dr. J. Fr. Mayer, der 
durch seine polemischen Vorlesungen, seine grossen Kunst- 
sammlungen und seine umfangreiche Dibliothek, sowie 
durch Berufung tüchtiger Lehrer einen grossen Einfluss 
ausübte. Namentlich wurde das Studium der Geschichte 
und Litteratur durch J. Ph. Palthen, Andr. Westphal, 
A. G. Schwarz und Aug. Balthasar jun. gepflegt, und nach 
Ucberwindung der Schrecken des Nordischen Krieges, 
der 1712 J. Fr. Mayers Tod veranlasst und durch zwei 
grosse Feuersbrünste einen Theil der Stadt zerstört hatte, 
auch durch J. C. Dähnert, Th. IL Gadebusch, und Pet. 
Moller fortgesetzt. Unter der Leitung von Andr. Mayer 
aus Augsburg wurde 1750 das neue Universitätsgebäude 
errichtet, hinter demselben der botanische Garten ange- 
legt, und der Thurm am Schiesswall zur Sternwarte von 
Rohl benutzt, während Aug. Balthasar und Dähnert 
die Gesellschaften für Pomm. Geschichte und Deutsche 
Sprache stifteten. Für die lebendige Entfaltung der 
Theologie waren die Angriffe des Mathematikers Jer. 
Papke gegen die Pietisten von Einfluss, deren Richtung 
von Br. H. Gebhardi, M. Chr. Russmeier, J. H. Baltha- 
sar, Lor. Stenzler vertreten war, wührend spätere Theo- 
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logen, wie Schlegel, der Vfr. des Catechismus und Ge- 
sangbuchs, Parow und die Philosophen jener Zeit der 
Aufklärung und Schule von Chr. Wolff angehörten. Für 
die praktische Ausbildung der Juristen war die Verle- 
gung des Hofgerichts i. J. 1642 und des Oberappel- 
lationsgerichts (das jetzt noch als Appellgericht mit 
einer werthvollen Bibliothek besteht) 1803 nach Greifs- 
wald von Bedeutung, und sind unter den Rechtslehrern, 
die an beiden wirkten, Fr. Ph. v. Breitenstern und E. Fr. 
Hagemeister zu nennen. Als dann nach den Stürmen des 
siebenjährigen Krieges und der Französischen Krieges 
Pommern an Preussen fiel, wurden namentlich die Medi- 
ein und Naturwissenschaften gepflegt und bei der 400- 
jährigen Jubelfeier 1856 die grossen Bauten der Anato- 
mie, Klinik, sowie «des Chemischen und Pathologischen 
Instituts und Entbindungshauses begonnen, auch ein 
Denkmal der Vergangenheit auf dem Ruberowplatze 
errichtet. Zur Pflege der vaterländischen Geschichte 
wurde 1824 die Gesellschaft für Pommersche Geschichte 
und Alterthumskunde erneuert, aus deren Kreise: Gester- 
dings Beiträge zur Geschichte der Stadt Greifswald 1527 
und  Kosegartens Pom. Geschichtsdenkmäler und Ur- 
kundenbuch hervorgingen. 


Jahresbericht 40 
ber Rügiſch-Pommerſchen Abtheilung 


der Geſellſchaft für Pommerſche Geſchichte 
und Alterthumskunde. 


Der 40. Jahresbericht der Rügiſch-Pommerſchen Abthei— 
lung, welcher urſprünglich als Vereinsſchrift für das Jahr 
1880 veröffentlicht werden ſollte, erſcheint ſchon im Jahr 1879, 
weil die Geſchichte des Kloſters Eldena, deren Heraus- 
gabe für letztere Zeit beabſichtigt war, ſich nicht innerhalb 
der feſtgeſetzten Friſt herſtellen ließ. Die Mehrzahl der 
Eldenaer Urkunden und Sammlungen befindet jid) nämlich 
in Stettin, und war es den Vorſtehern des dortigen Archivs 
wegen Ueberhänfung mit amtlichen Arbeiten nicht möglich, 
die für die chronologiſche Ordnung der Documente nöthigen 
Abſchriften und Auszüge in ſo ſchneller Folge zu beſchaffen, 
daß bie Geſchichte des Kloſters bis 1879 ausgeführt werden 
konnte. Um nun dieſen Mangel wenigſtens in kleinerem 
Maaße zu erſetzen, iſt dem Jahresberichte vorſtehende „Ge— 
ſchichte der Stadt Greifswald im Umriße“ beigefügt, welche 
bereits als Feſtgabe für die XXIII. Wanderverſammlung 
Deutſcher und Oefterreichiſcher Bienenzüchter zu Greifswald 
am 11. September 1878, auf Wunſch des Centr.-Com. Graf 
Behr⸗-Negendank und Prof. Dr. Münter herausgegeben worden 
üt. Dieſelbe beruht nämlich in ihrem Anfang (p. 1—17) 
auf den oben erwähnten Forſchungen zur Geſchichte des 
Kloſters Eldena und gibt ein vorläufiges Bild des innigen 
Zuſammenhanges, welcher zwiſchen der Abtei und der Stadt 
Greifswald beſtand. 
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Bur Geſchichte und Kunt von Stralſund | 
und Greifswald. 

Eine wiederholte genaue Durchſicht der Greifswalder 
Stadtbücher ergab, hinſichtlich der Straßen und Gebäude der 
Stadt, mehrere neue Entdeckungen, welche die in den Pom. 
Geſchichtsdenkmälern III. (1870) p. 128—148 und auf der 
Abbildung „Greifswald im Mittelalter“ in den Pom. Gencalo— 
gien Bd. III. (Geſch. der Fam. Schoepplenberg) 1878, mit— 
getheilten Nachrichten weſentlich ergänzen und berichtigen. 
Dieſe Reſultate ließen ſich um ſo vortheilhafter verwenden, 
als zu gleicher Zeit Herr Burgemeiſter Dr. Fraucke iu 
Stralſuud einen ausführlichen Aufſatz „Ueber die älteren 
Stralſuuder Straßennamen“ veröffentlichte (Vergl. Stralſ. 
Zeitung, 1878, Nr. 65— 77, ſowie betr. Greifswald Nr. 80 > 
— 82), welcher eine Vergleichung beider Städte ermöglichte. 
Dr. Francke theilt die Straßennamen in 4 Claſſen, inſofern 
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| 
fie ihre Benennung empfangen: 1) von Familien, welche | 
einen dauernden Sig in denſelben hatten, 2) von Gewerben, | 
welche in ihnen betrieben wurden, 3) von Gebäuden und | 
anderen örtlichen Anlagen der Straße, 4) von den räumlichen 


und ſocialen Eigenſchaften der Straße. 
1. Namen nach Familien. 
In Stralſund 

Die Knieper-, Külp⸗, Semlower⸗-, Oſſenreyer-, Ravens— 
berger-, Baden-, Franken-, Travemünder-, Mörder, Kichen- 
hieber-Straße und der Bielken-, Lobs-, Weſends-, Gerwens⸗, 2 
Lowen-, Zipollen-Hagen. Der Wichmanns- und Fiſcher Gang, 
der Krons-Winkel und das Hilken-Hol, wahrſcheinlich auch die 
Tribſeer-Straße. Die Inden-Straße ſcheint, ſofern wir die 
gleiche Benennung in Greifswald berückſichtigen, nicht auf die 
Familie „Jode“ (die auch in Greifswald vorkommt), ſondern 
auf die Jüdiſchen Bewohner Bezug zu haben. Dagegen 
rechne ich zu dieſer Claſſe die Straßen: Kröniken- und Mat- 
tenhagen und den Teſchengang. 
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In Greifswald. 

Pl. Nodi, Knop-Knopf⸗Straße; pl. Fagi, Boek-Büch— 
Straße; Rakower-Straße; pl. Lapieidarum, Stenbecker Stein— 
beckerſtraße; Papenſtraße, pl. Caponum, Capunen-Capaunen— 
Straße; Stremelower-Straße, jetzt Wollweber-Straße, welche 
nach der Familie, oder dem Gewerbe der Wollweber benannt 
ſein kann; Roremundshagen, der obere Theil des Schnhhagens; 
Harmaker⸗Straße, der weſtliche Theil der Langenfuhr-Straße 
von der Fam. Harmater; Valva Pingwium, Vettendor, Bette 
Thor von der Familie Vette. Der Ravensthurm (turris 
corvorum), der in ſeinen Grundmauern noch erhaltene Thurm 
der Stadtmaner an der nordweſtlichen Ecke der Stadt hatte 
jedoch wohl nicht von der Familie Raven und auch wohl 
kaum von den Raben, die auf ihm niſteten, feinen Namen, 
vielmehr nach der Meinung des Herrn Geheimen Juſtizrath 
Quiſtorp von den Vertheidigungs-Inſtrumenten zur Abwehr 
bei Belagerungen, welche die Form eines Rabenſchnabels 
hatten und deshalb , corvi, raven“ genannt wurden. Da 
dieſe nordweſtliche Ecke, welche auch durch die noch jetzt er— 
haltene mit Linden bewachſene Baſtion eine Deckung erhielt, 
ein beſonders ausgeſetzter Ort war, ſo liegt die Vermuthung 
nahe, daß der Eckthurm grade mit dieſen Wehrmitteln (corvi) 
ausgerüſtet war, und von ihnen den Namen „Ravenstorm“ 
erhielt. Neubildungen dieſer Art find: Wilhelms, Carls, 
Rubenow-Platz und Straße. 


2. Namen nach Gewerben. 
In Stralſund. 

Alter, Neuer, Fiſch-, Hopfen-, Pferde-, Vieh-, Koblenz, 
Wende-Markt, letzterer von den Wendiſchen Schlächtern be— 
nannt, während Apollonien-Markt als Corruption von „Plün— 
nenmarkt“, d. h. Trödelmarkt, aufzufaßen ift. Breite Schmiede 
Kleinſchmiede-, Ankerſchmiede-, Bechermacher-, Stebmacherz, 
Böttcher⸗, Palmentier-, (pl. pergamentatorum, permyntererftr.) 
Filter-, Pelzer⸗, Oltböter-, Pattiuemaker-, (Altſchuſter und 
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Pantoffelmacher, pl. subunculatorum) Taſchenmacher-, Hafenz, 
Bumper, Grützmacher-, Fiſcher-, Träger-, Mühlen-, Bad- 
jtüber-Straße, ſowie Schuh-, Reper-, Keſſer-, (Fiſchernetz) 
Flachs-, Pid- (Pech) hagen Hierher gehört auch die Straße 
der Leinewandſchneider (inter linicidas) und am Küterthor 
(pl. carnificum), wo das Kuterhus (domus mactatorum) 
ſtand, ſowie die Reiferbahn. 
In Greifswald. 

Von Stralſ. Namen wiederholen ſich in Greifswald der 
Fiſch⸗Markt, von dem der Große Markt und die Marktſtraße 
unterſchieden wird, und, ſtatt des Pferde-Marktes, die Pferde— 
ſtraße (Oldeperdekoperſtraße), die Schmiede- und Kleinſchmiede— 
ſtraße, (pl. fabrorum und cultellificum) der Vilterhagen, 
ſowie der Schuhhagen (Pattinemakerſtr.) Statt Oltböterſtr. 
findet fid) in Greifswald die Lappſtraße (pl. [su] bunculatorum 
et calopediorum) welche auch Jodenſtrate, pl. Judeorum hieß, 
ſtatt Fiſcherſtraße Fiſchſtraße, ferner Mühlen- und Badſtüber— 
ſtraße, jetzt Baderſtraße (pl. balneatorum; Balthaſar, Vit. 
Rub.) genannt. Die Fleiſcherſtraße führt daneben auch die 
Namen Rüter und Hokenſtraße (pl. carnificum. mactatorum, 
penesticorum). Statt „Reperhagen“ finden wir in Geeifs— 
wald „Reperberg“. Namen, die nicht in Stralſund vorkommen, 
find Dobrftrafe, ſtatt der Mühleuſtraße; und Langefuhrſtraße, 
welche früher im weſtlichen Theil Harmakerſtr., im öſtlichen 
Theil Vilterhagen hieß; Remenſniderſtr., Roth- und Weiß— 
gerberſtraße, von denen jene auch Olde Badſtüberſtr. hieß. 
Hierher gehören auch wohl die Peperftr. in der Nähe der 
Nikolaikirche und die peterzilienſtr., wohl ein Theil der Roß— 
mühlenſtr. Der Name Hirtenſtr. gehört der neuen Zeit und 
läßt ſich urkundlich nicht nachweiſen. 

3. Namen nach Gebäuden und Oertlichkeiten. 
In Stralſund. 

Außer den Bezeichnungen von der Nähe der Thore, 

Mauern, Dämme und Wälle, ſowie der Kirchen und des 
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Rathhauſes, die Mönch-, Briider- (fratr. minorum), Papen- 
(nicht wie in Greifswald von der Fam. Pape), Heiligengeiſt⸗, 
Jakobithurm⸗Straße; Am „Hospitaler-Thor“ vom St. Georgs- 
Hospital; der Katharinenberg (Katerberg), von dem der St. 
Katharina gewidmeten Dominikanerkloſter und der Schlaweden 
(Slorewedem) von dem Pfarrhauſe des Kirchherrn Otto Slore 
| benannt; ferner die Landesherrenſtr. vom Hofe ber Rügiſchen 
| Fürſten, die Bleiſtr. (Blidenſtr.) vom Zenghauſe (Blidenhuſe) 
Büttelſtr. von der Büttelei (d. praeconis), worauf auch ein 
anderer Name die „Rackerei“ Bezug hat; Blauthurmſtr. vom 
Blauen Thurm an der Stadtmaner; Fährſtr. Fahrhofſtr. von 
einem Acker „Vorhöfen“; Kettenſtr. von Sperrketten zur Ver— 
theidigung beim Straßen-Kampfe, wohin anch der Name 
„Rammesberg“ (Ram = Widder) gezogen werden könnte; der 
Nene Kur- und Faule-Hof und der Schildſod, von einem 
Gebäude „tom ſchilde“, nicht von Schills Tod (1809) entlehnt; 
„Up dem Gyro“, ift nach dem Giergraben, „In dem Roden 
Mere“ (mare rubrum) von einem röthlich gefärbten Waſſer— 
tümpel benannt. Ich rechne zu dieſer Art and: In den 
Sieben Chören „in den ſieben koren“ wahrſcheinlich mit dem 
Katharinenkloſter in Beziehung; „Auf dem Saude“ „up dem 
ſande“, ein in Lüneburg, Harburg und Breslau vorkommender 
und ohne Zweifel von der Beſchaffenheit des Bodens ent- 
lehnter Name; „Am freien Lande“, ein Theil des neuen 
Markts, wahrſcheinlich wie „Im freien Felde“ von der Oert— 
x lichkeit, oder anch von der Steuerfreiheit bezeichnet. Auf 
6 auswärtige Gegenden bezieht ſich wahrſcheinlich, ähnlich wie 
„Gripswold“, in Colberg (Rieman, Geſch. Colbergs p. 33) 
„Die Prignitz“ (arta dicta Prignitze) d. h. auf Anſiedler aus 
jener Gegend, während „Kirr“, ſofern es nicht ans „Kehr“ 
umgelautet iſt, welches anderswo als Straßenname == Sack, 
der zur Umkehr nöthigt, vorkommt, mit der Inſel Kirr beim 
Zingſt eine ähnliche Bedeutung haben mag. Dagegen wird 
„Die Ribnitzer Ha ide“ nicht auf die betr. Stelle an der 
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Mecklenburger Grenze, ſondern darauf deuten, daß in dieſer 
Straße ähnliches Geſindel, wie in jener Gegend, verkehrte. 
Vergl. Saſtrows Leben, h. v. Mohnike, P. I, I. IV. c. 7 
p. 195). Hierher wäre auch wohl die Bezeichnung „de veer 
Orten“ zu rechnen, über welche Zober im Leben des M. 
Zach. Orthus, p. 2 berichtet. 

In Greifswald. 

In früherer Zeit wurden die Straßen in der Nähe der 
Kirchen und Klöſter ebenfalls wie in Stralſund „retro turrim“, 
„apud chorum“, „apud predicatores*, „apud minores“ be- 
nannt, während jid) ſpäter die Namen: Nikolai- und Domſtr., 
Collegien- und Prieſterſtr., öſtlicher Theil der Langeufuhrſtr 
bildeten. Von der Nähe der Brücke und des Hafens hießen: 
pl. pontis Brügg- und Hafenſtr., weil urſprünglich die Brücke 
bei jener über den Ryckfluß führte. Auch die Namen pl. 
Vacearum, Kuh- und Ralwerftr. Hängen hiermit zuſammeu, 
da die Kühe über jene Brücke, oder bei ſeichtem Waßerſtande 
durch den Fluß nach der gegenüber belegenen Stadtweide 
auf dem Roſenthal gingen. Die öſtlichen Theile der Domſtr. 
wurden nach dem in ihrer Nähe belegenen Zenghanſe (jetzt 
Speicher der F. Weißenborn) und der Frohnerei (d. praeconis) 
Packhaus- und Frohnerſtr. genannt, während die Stremelower— 
(Wollweber-)ſtraße von den in ihr belegenen Conventen auch 
den Beinamen „Conventftr.“ führte. Von dem Stalle, den die 
Stadt für die Herzoglichen Jagdhunde hielt, empfing die betr. 
Straße den Namen pl. Canum, Hundeſtr., während von dem 
Herzogl. Pferdeſtalle beim Ravensthurm das Stutereigehöft 
(ſtutingheshof), au deſſen Stelle jetzt das neue Entbindungs— 
haus liegt, ſeinen Namen erhielt. Von dem Graben der 
ſtädtiſchen Waßermühle und der von dort ausgehenden Fahrt 
der Schuten über den Boltenhägerteich hieß die Fortſetzung 
der Weißgerberſtr. pl. kossati und Schuterhagen (Suterhagen), 
während die enge Quergaße, welche von der Kuhſtr. durch 
die halbe Stadt bis zu jeuer Mühle führte, Roßmühlenſtr. 
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genannt wird. Von Straßen in der näheren und weiteren 
Umgebung der Stadt gehören hierher: die Wall-, Schützen-, 
Bleich-, Brink, Wieſen-, Neunmorgen- und Hottenſollſtraße. 
Ob die „porta Anglorum“ auf England oder als „porta 
angelorum“ auf andere Erklärung zurückzuführen ſei, läßt 
ſich nicht entſcheiden, doch gehören die älteren volksthümlichen 
Namen: Waiſen-, Garten-, Herrendienerſtr. hierher. 

4. Namen nach Eigenſchaften der Straße. 

In Stralſund. 

Langeſtraße (pl. longa) und deren Gegenſatz pl. arta, 
welche im Laufe der Zeit die Bedeutung Querſtr. (dwerſtrate) 
erhält, ſodaß die ſprachlichen Widerſprüche: ampla arta, 
lata arta, d. h. breite Querſtraße vorkommen. Hierher gehört 
auch die Breite Schmiede- und Hoheſtr. Aehulich wird auch 
Der Dix (up dem Dnurer) als Höcker, hochgelegener Theil der 
Straße, vor dem Katharinenkloſter erklärt. Der „Sack“ „Im 
Gange“ und Karrenſtr. (Erskarve) erhielten wegen Mangel 
des Ausganges und wegen ihrer Fuhrwerken unbequemen 
Schmalheit ihre Namen. Auf die joctaten Schatteuſeiten 
deuten: Großer und Kleiner Diebſteig, die ſchon genannte 
Ribuitzer Haide, die Unnütze- (kutloſſe), Vergüldete-(Gulden⸗) 
ſtraße, der Jungfernſtieg und das Fegefeuer (vegefur), ſowie 
wegen der Unreinlichkeit der Zitterhagen (Schiterhagen). 

In Greifswald. 

Wie in Stralſund kommt „Langeſtr.“ (platea longa) 
neben pl. arta (dwerſtr) vor, außerdem die Langefuhrſtr. und 
Lange Reihe, Hohe Fiſchſtr. für den oberen höher gelegenen 
Theil der Fiſchſtr., Kleine Steinbeckerſtr. für den Theil bei 
der Nikolaikirche, Breite-Wollweberſtr. wegen ihrer auffallen— 
den Breite. Von neueren Bildungen gehören hierher die 
Bau-, Link- und Ringſtr., von denen der erſte Name ſchon 
im Stadtbuch, XVII, f. 245 v., vorkommt; von Ge— 
bäuden, die nach äußeren und ſocialen Eigenſchaften bezeich— 
net find: der Blaue Thurm (blawe torm) am Brüggſtr. 
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Thor, ber Runde Thurm am Kuhſtraßenthor (1758 bei der 
Pulverexploſion zerſtört), der Gefangenthurm (Dangentorm), 
ſpäter Obverſatorium und noch jetzt durch Verwendung des 
G. R. v. Quaſt erhalten; ferner der „Retberg, Ritberg, Reper— 
berg“ ein Theil der Wollweberſtr. bei der Jakobikirche, wo 
die „Regheboden, Clowenborch, Jackenkroog“ lagen, die 
„Neghencameren“ in der Capaunenſtr., die „Engelborg“ in 
der Rothgerberſtr., die „blawe Cemenate“ in der Knopf- und 
Büchſtr. und die „Rungenborch“ in der Mühlenſtraße. Auch 
läßt ji) das „Hemelifedor” (p. secreta) am Ausgange der 
Langenfuhr- (Prieſter-⸗) ſtraße hierher rechnen. — Im Bu: 
ſammenhange mit dieſen Gebänden iſt auch eine Reihe von 
alten Windfahnen zu erwähnen, welche auf den Spitzen meh— 
rerer Greifswalder Giebelhäuſer angebracht ſind, (Vergl. den 
Aufſatz von G. Berlin im Gr. Kreisanzeiger, 1878, Nr. 92) 
und zwar nach dem Alter geordnet ff. Markt 13, ein Drachen- 
kopf von ſehr alter Form und Inſchrift: F. C. N. — Markt 
25, m. J. 1561, 1670. — Markt 27, mit einem Wappen 
mit Greif und Schlüſſel u. J. k $ 1594 — Schuhhagen 12 
mit einem Greif und einer Fahne m. J. I 1599. — 
Markt 10, m. J. A. B. 1661. — Marienkirche, ſüdlicher 
Erker des Thurms m. J. 1681, in welchem Jahr die jetzige 
Thurmſpitze mit den 4 Erkerthürmcheu aufgeſetzt ſein mag. 
— Markt 26, m. J. iz 1709. — Rathhans, mit der Bahre 
u. J. 1738; über dem Portal beim Wappen 1728. — Markt 1 
m. J. SRS, 1765. — Fiſchſtr. 37, m. J. AHO, 1781. 


Kirchen und Llofter in Greifswald und Umgegend. 


Die Greifswalder Kirchen werden im Allgemeinen zuerſt 
in einer Urkunde v. Juli 1248 (Geſt. Nr. 5) erwähnt, nach 
welcher Biſchof Wilhelm von Cammin dem Abt von Eldena 
das Patronat über dieſelben, ſowie über die anderen Paro— 
chien des Kloſtergebietes mit ff. Worten verleiht „ecclesiarum, 
que tam in novo oppido, quod Gripeswald lingua patria 
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appellatur, quam etiam in omnibus fundis aliis et posses- 
sionibus vestri monasterii jam fundate seu processu 
temporis sunt fundande.“ Genauer werden fie, abgeſehen 
von einer vereinzelten Nachricht über die Jakobikirche v. J. 
1275 (Geſt. Nr. 26), im Einzelnen aufgezählt in einer Ur— 
kunde v. 29. Juni 1280, nach welcher Biſchof Hermann von 
Cammin dem Abte die Patronatsrechte erneuert ,,Recognosci- 
mus insuper ius tu patronatus ecclesiarum beati Nicholai, 
beate Marie virginis, beati Jacobi in Gripeswalde, item 
ecclesiarum in Dersekowe, Lewenhagen, Weythenhagen, 
Mertinshagen et Kemenitz.* Nach dem Wortlaute dieſes 
Privilegiums, das (bis jetzt uugedruckt) uns in einer Abſchrift 
aus der Cammiuer Matrikel, in Koſegartens handſchriftlichem 
Nachlaß auf der Univ.-Bibl. vorliegt, erkennen wir einerſeits, 
daß in der Abtei bereits 5 Dorfparochien begründet waren, 
zu denen am 29. Juni 1285 noch die beiden im Fürſtenthum 
Rügen belegenen Pfarren von Neuenkirchen und Wyck durch 
Beſtätigung des Biſchofs von Schwerin hinzugefügt wurden, 
andererſeits geht aus der Reihenfolge, in welcher die Greifs— 
walder Kirchen genannt werden, hervor, daß die Nikolaikirche 
ſchon 1280 den erſten Rang unter denjelben einnahm, und 
wahrſcheinlich ſchon mit der Präpoſitur verbunden war. Es 
läßt ſich demnach vermuthen, daß alle 3 Kirchen ſchon i. J. 
1264, als die Altſtadt mit der Neuſtadt durch die Verfügung 
des Herzogs Wartislaw III (Geſt. Nr. 12) vereinigt wurde, 
allerdings in einer anderen Geſtalt, wie ſie uns jetzt vor 
Augen ſtehn, errichtet waren. Eine genaue Prüfung derſelben, 
in Gemeinſchaft mit Herrn Baumeiſter von Haſelberg aus 
Stralſund, ergab nun auch das entſprechende Reſultat, daß 
jih au der Marien- und Jakobi-Kirche noch die älteſten 
Bauglieder Romaniſcher reſp. vorgothiſcher Form deutlich 
nachweiſeu laßen, und darf man annehmen, daß dieſelben 
unter dem Einfluß des in Eldena von den Ciftertienjern 
gepflegten Stils ausgeführt ſiud. Die Marienkirche zeigt 
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nämlich an der Oſtſeite, ſowohl an der nördlichen als an 
der ſüdlichen Ecke, den viereckigen Vorſprung der Liſenen des 
vorgothiſchen oder Romaniſchen Stils, welche dem Auge 
jedoch durch ſchräge vorgemauerte Pfeiler der gothiſchen Zeit 
zum Theil verdeckt werden. Zwiſchen ihnen erkennt man noch 
am Sockel das einfache Romaniſche Geſims, welches jedoch 
bei der Erhöhung des Straßenpflajters nur wenige Zoll über 
den Erdboden emporragt. Im Innern gehören die beiden 
Pfeiler vor dem Altar mit ihren vier runden Halbſenlen 
ebenfalls dem Romaniſchen Stil, welcher auch in den Halb— 
ſeulen des Chores und ſüdlichen Seitenſchiffs, ſowie in einer 
Niſche, deren Bogen von einer Seule mit Würfelcapitäl ge— 
tragen werden, deutlich ausgeſprochen iſt. Auch die Grund— 
mauern der Nikolaikirche werden fon i. J. 1264 errichtet 
worden ſein, doch iſt dieſes Gebäude durch den wiederholten 
Einſturz des Thurmes i. J. 1515 und 1650 ſo verändert, 
daß ſich vorgothiſche Ornamente an demſelben kaum noch 
nachweiſen laßen. 

Die Jakobikirche enthält ebenfalls an ihren vier Ecken 
Romaniſche Liſenen, und im Innern runde Pfeiler und Halb— 
ſeulen, welche ebenfalls der vorgothiſchen Zeit angehören. 
Ob der eigenthümliche Kleeblatt-Fries an der Nordſeite ſchon 
der gothiſchen Richtung angehört, ijt ſchwer zu entſcheiden. 
In der ſpäteren Zeit hatte der Stil, welchem das Kloſter 
Eldena in ſeinen Neubauten folgte, auch einen fortgeſetzten 
Einfluß auf die Greifswalder Kirchen. Beſonders erkennbar 
ift dieſe Wirkung an der großen Kapelle, welche vor dem 
ſüdlichen Seitenſchiffe der Marienkirche liegt. Die Strebe— 
pfeiler an der Südſeite, ſowie der achteckige, nach Weſten belegene 
Thurm der Kapelle zeigen dieſelbe Ausbildung des gothiſchen 
Stils, wie er uns aus der Weſtſeite der Eldenger Kloſter— 
kirche bekannt iſt, während die höchſt eigenthümliche Form 
einer doppelten achteckigen Choranlage der genannten Kapelle 
zu den Seltenheiten der Gothik zu rechnen iſt. (Vergl. Otte, 
Kunſtarchäologie, 4. Aufl. p. 52.) 
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Ob der Chor der Jakobikirche, welcher zuerſt i. J. 1405 
in den Stadtbüchern erwähnt wird, noch unter dem Einfluße 
von Eldena errichtet wurde, iſt ſchwer zu entſcheiden, da er, 
im Gegenſatze zu dem viereckigen Chorſchluße der Ciſtertienſer, 
eine achteckige Form hat. Auch die Fortführung der Seiten— 
ſchiffe zu beiden Seiten des Marienthurmes, welche ſehr reiche 
Geſimſe blühender Gothik mit grüner Glaſur zeigt, ſowie die 
Thurmvorhalle mit einfachem achteckigem Thurm und einfachen 
Geſimſen, welche den jüngſten Theil der Marienkirche bildet, 
laßen ſich ſchwer auf beſtimmte Vorbilder zurückführen. 


Dagegen läßt ſich wohl mit Sicherheit annehmen, daß 
die Umwandelung der Nikolaikirche, welche beim Anbau 
des zuerſt i. J. 1411 erwähnten „neuen Chores“ in der 
Weiſe erfolgte, daß ſie, ſtatt der drei gleich hohen Hallen, 
ein höheres Mittelſchiff mit zwei niedrigeren Seitenſchiffen 


empfing, auf Einflüßen der Lübecker und Stralſunder Kirchen, 


reſp. des Domes von Schwerin beruht. Die Spuren dieſer 
Wandelung erkennt man an den Blenden mit gothiſchem 
Maaßwerk zwiſchen den Pfeilern des Mittelſchiffes, welche 
nebſt den caſtellartigen runden Eckthürmen des 1368 vollen— 
deten Hauptthurmes, ſowie der Anlage eines Portals an 
der Oſtſeite, hinter dem Altar, zu den Seltenheiten des 
gothiſchen Stiles gehören. Ob die eigenthümlichen Reſte 
früherer Baulichkeiten an der nordweſtlichen Ecke des nörd— 
lichen Seitenſchiffes auf Romaniſche Liſenen oder einen Kreuz⸗ 
gang zurückzuführen ſind, iſt ſchwer zu entſcheiden; jedoch 
läßt ſich mit Sicherheit behaupten, daß uns in dieſem nörd— 
lichen Seitenſchiffe die älteſten Theile des Kirchenbaues er— 
halten ſind, unter welchen ſich ff. Glieder unterſcheiden laßen: 
1) der ältere weſtliche Theil des Seitenſchiffes aus der 1. Hälfte 
des XIV. Jahrhunderts mit fünf Gewölbejochen, deren ſphäriſche 
Kappen ein zierliches Sterngewölbe bilden, deſſen Rippen auf 
ſchlanken Halbſeulen der Kirchenpfeiler ruhn, 2) der jüngere 
öſtliche Theil des Seitenſchiffes aus der 2. Hälfte des XIV. 
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Jahrhunderts, deffen vier Gewölbejoche dem Chor des Mittel: 
ſchiffes parallel gehn und gleich dieſem von einem einfachen 
Kreuzgewölbe mit vier Kappen bedeckt ſind, während die 
Rippen in die Pilaſter der Kirchenpfeiler auslaufen. In der⸗ 
ſelben Weiſe ſind auch das 1650 durch den Einſturz des 
Thurms zerſtörte Mittelſchiff und das ſüdliche Seitenſchiff 
überwölbt, jedoch mit dem Unterſchiede, daß die Rippen im 
Langhauſe auf Conſolen ruhn, im Chore dagegen in Pilaſter 
auslaufen, 3) eine Reihe von Kapellen aus der 2. Hälfte des 
XIV. Jahrhunderts, welche äußerlich durch einen Fries ge— 
ſchmückt ſind. Von dieſen diente die Mehrzahl, ebenſo wie 
die entſprechenden Räume im ſüdlichen Seitenſchiffe, zu Be— 
gräbniſſen, unter denen der jetzige Beichtſtuhl an der Nord- 
ſeite mit dem Grabſteine des Lübecker Domherrn Johannes 
Stormer und des Camminer Domherrn Ludolph Derſekow 
v. J. 1375 als das älteſte hervorzuheben iſt; zwei dagegen, 
welche beträchtlich nach außen vorſpringen, dienten zu anderen 
Zwecken. Die weſtliche mit einem älteren wohlerhaltenen 
Portal, deſſen Profilirung nicht in der Richtung der Diago— 
nale, ſondern in zwei rechten Winkeln ausgeführt iſt, enthält 
eine Emporkirche; an den Gewölben der öſtlichen, welche noch 
jetzt als Sakriſtei dient, traten in Folge einer kürzlich aus— 
geführten Reſtauration beim Entfernen der Kalktünche alte 
Deckenmalereien hervor, welche jedoch, ungeachtet daß Ref. 
im Gr. Kreisanzeiger, 1878, Nr. 87 deren Erhaltung und 
Ergänzung empfahl, wieder übertüncht worden ſind. Dieſelben 
zeigten eine ſehr geſchmackvolle Anordnung, indem die Rippen 
mit rother, gelber und grüner Farbe bemalt erſchienen, wäh- 
rend auf deu Gewölbekappen Bruſtbilder und neben dieſen 
Spruchbänder, ſowie eine das Ganze in angemeßener Weiſe 
einſchließende Kleeblattverzierung in ſchwarzer Farbe aus— 
geführt waren, durch welche Zuſammenſtellung eine ſehr har— 
moniſche Wirkung des Colorits erzielt wurde. Die betr. 
Sittenſprüche, von denen noch ff. lesbar waren: 
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Cognosce te — Vanitas impedit — 

Fuge bestialitatem — Vota calliditatem — 
Tene prudentiam — Vita stultitiam — 
Generatio advenit — Generatio preterit — 


fanden in Beziehung zu den erwähnten Bruſtbildern, u. A. 
war, entſprechend der naiven Anſchauung des Mittelalters, 
neben dem Spruche „Fuge bestialitatem“ ein Kopf mit 
langen Hörnern und Ohren dargeſtellt, und läßt ſich anneh⸗ 
men, daß dieſe figürliche Ermahnung zur Selbſtkenntnis und 
zu vernünftigem ſittlichem Lebenswandel, ſowie die Erinnerung 
an die Vergänglichkeit des menſchlichen Daſeins, eine ebenſo— 
große Wirkung auf die Meuge ausübte, als es das geſprochene 
Wort vermag. 

Die Form der Minuskeln, in welchen die Sittenſprüche 
ausgeführt ſind, zeigt ähnliche Züge, wie der Grabſtein des 
Abtes Hartwich von Eldena (+ 1447), welcher in demſelben 
nördlichen Seitenſchiffe in der Nähe der Sakriſtei liegt (Vgl. 
Balt. Stud. XII, 1 p. 194) und berechtigt zu dem Schluße, 
daß dieſe Deckenmalereieu ebenfalls dem XV. Jahrhundert 
angehören. 

In eine ſpätere Zeit, wahrſcheinlich in den Anfang des 
XVI. Jahrh., als 1515 der erſte Einſturz des Thurmes er: 
folgt war, ſind die Kapellen an der Südſeite zu ſetzen. Dieſe 
Annahme wird nämlich durch die abweichende Form ihrer 
Bögen begründet. Während die Bögen der Nordſeite näm⸗ 
lich eine edle gothiſche Wölbung zeigen, tritt an der Südſeite 
die unſchöne Entartung des gebrochnen Bogens hervor, wie 
er im XVI. Jahrh. üblich war. Dagegen iſt mit Anerkennung 
hervorzuheben, daß die Reſtauration der Gewölbe des ſüd— 
lichen und Mittelſchiffs und des öſtlichen Giebels im XVII. Jahr⸗ 
hundert, nach dem zweiten Einſturz des Thurms i. J. 1650, 
zwar einfache, aber doch reine Formen der Gothik angemen- 
det hat. 

Als ein erfreuliches Beiſpiel der Pflege kirchlicher Kunſt 
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ber Gegenwart ijt zu erwähnen, daß zwei Schenkungen des 
Herrn Senator Grädener sen. und der Eheleute Conrad au 
die Nikolaikirche zur Ausführung von Glasgemälden in den 
drei Fenſtern der Oſtwand verwendet werden ſollen. Als 
Gegenſtand der Darſtellung iſt die Einſetzung des Abend— 
mahls mit der ſtehenden Figur Chriſti gewählt, welche in 
dem Kunſtinſtitut des Dr. Oidtmann in Linnich bei Aachen 
angefertigt wird. — Auf dieſe Art kommt endlich der Plan 
des Baumeiſters Gieſe, welchen derſelbe bei Einfügung des 
achteckigen Chors in den urſprünglichen viereckigen Chorſchluß 
beabſichtigte, zur Vollendung. Um die Lichtwirkung zu er- 
höhen, hatte derſelbe nämlich für die drei Fenſter der Oſtwand 
Glasgemälde, für die Ausfüllung des Maaßwerkes an den 
Giebeln der fünf Seiten des achteckigen Chorſchlußes dagegen 
mattes Glas beſtimmt, welches bisher durch das hellere 
Licht des weißen Glaſes in den drei Oſtfenſtern alle Wir⸗ 
kung verlor, während es in Zukunft, wenn die Glasgemälde 
nur gedämpftes Licht zulaßen, einen reineren harmoniſchen 
Glanz verbreiten wird. 

Die Reſte des 1660 von Hermann Wolfradt geſtifteten 
Altars (S. Biederſtedt, Geſch. der Nik.⸗K. p. 43) und der 1612 
von Georg Lange geſtifteten, 1650 von ſeinem Schwiegerſohn 
Joh. Burgmann reſtaurirten Canzel (S. Aug. Balthaſar vit jur. 
Leb. v. Joh. Burgmann; Biederſtedt Geſch. d. Pred. IV. p. 12) 
ſind in das Muſeum zu Stralſund übertragen. 

Betr. andere Alterthümer im Innern der Gr. Kirchen, ſo iſt 
vor Allem die Canzel der Marienkirche v. J. 1587 als ein 
Meiſterwerk des Renaiſſanceſtils hervorzuheben, namentlich 
wegen der eingelegten Holzarbeit (Intarsia), welche die Pfeiler, 
Geſimſe und Füllungen derſelben ſchmückt. Predigtſtuhl und 
Baldachin, ſowie die Treppe ſind aus Eichenholz geſchnitzt, 
und in der Weiſe gegliedert, daß die Geſimſe von Karyatiden 
getragen werden, zwiſchen denen die Flächen mit Rundbogen 
verziert ſind, welche auf zwei Pilaſtern ruhn; das Thürgeſims 
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findet dagegen feine Stütze auf zwei Korinthiſchen Seulen. 
Die Karyatiden, ſowie alle übrigen plaſtiſchen Ornamente, 
namentlich an den herabhangenden Gliedern der Brüſtung 
und des Baldachin, find im phantaſtiſchen Stil der Renaiſſance 
ausgeführt, und zeigen reiche Bemalung und Vergoldung. Die 
Flächen der Pilaſter, der Piedeſtale für die Karyatiden und 
der Geſimſe zeichnen ſich dagegen durch die oben erwähnte 
Intarſia-Kunſt aus, indem auf ihnen Blumengewinde und 
Arabesken von dunklem und gefärbtem Holz eingelegt ſind. 
Einen beſonderen Werth haben die figürlichen Darſtellungen, 
welche innerhalb der acht Felder des Predigtſtuhls und der 
Treppen zwiſchen den Pilaſtern eingelaßeu ſind. Sie zeigen 
eine noch kunſtvollere Intarſia-Arbeit auf einem Hintergrunde 
von hellem Ahornholz, auf welchem Haar, Gewandung und 
Attribute von Nußbaumholz verſchiedener dunkeler Färbung, 
Geſichtszüge, Hände und Füße aber von Ahorn in der Weiſe 
eingelegt ſind, daß die Umriße und Schattenlinien durch 
Einbrennen einen tieferen Ton erhalten haben. In der 
Mitte ſteht Chriſtus, der das Kreuz auf der Weltkugel in 
der Haud trägt, zu ſeinen Füßen der überwundene Drache; 
neben ihm Johannes der Täufer mit dem Lamm; zu beiden 
Seiten die Apoſtel Petrus mit dem Schlüßel und Paulus mit 
dem Schwert. An der Canzeltreppe ſind die 4 Evangeliſten 
in der Weiſe angeordnet, daß Mathäus mit dem Engel neben 
Petrus ſteht, ihm folgen nach unten zu: Markus mit dem 
Löwen, Lucas mit dem Stier und Johannes mit dem Adler. 
Ueber dieſen Figuren befinden ſich an dem Geſimſe zwei 
Bibelſprüche in Antiqua-Majuskeln „Labia Sacerdotis Custo- 
dient Scientiam Et Legem Requirent EX Ore Ejus. 
Maleaghie 2 (7)“ und „Reges Erunt Nutritii Tui Et 
Reginae Nutrices Tuae. Esaie 49 (23). Oberhalb des 
Baldachins ſtehn ſechs Engelfiguren mit der Harfe, ſowie 
anderen Saiten und Blas-Inſtrumenten, zwiſchen ihnen fünf 
Tafeln mit Cherubimen und der Inſchrift , Verbum-Domini- 
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Manet-In Aeter-num. Esai. XL (8. Unterhalb des Shall- 
deckels ijt ber Hl. Geiſt in Geſtalt einer Taube in eingelegter 
Holzarbeit dargeſtellt, während an den fünf Flächen des Ge- 
ſimſes ff. fünf Bibelſprüche in Antiqua-Majuskeln angebracht 
ſind: Glorificantes Me Glorificabo, Contemnentes Me Erunt 
Jgnobiles. I. Sam. 2 (30). Esto Fidelis Vsque Ad Mor- 
tem, Et Dabo Tibi Coronam Vitae. Apocal. 2 (10). Umbra 
Manus Meae Protegam Te, Vt Plantes Coelos. Esa. 51 (16). 
Euge Serve Bone, Quia Super Pauca Fuisti Fidelis, 
Super Multa Te Constituam. Mat. 25 (21). Bonum Cer- 
tamen Certavi, Reposita est Mihi Corona. 2. Tim. 4 (7-8). 
Auf der Cauzelthür iſt an der Außenſeite Maria mit dem 
Chriſtuskinde, im Innern Luthers Bruſtbild und die Jahres— 
zahl 1587 in eingelegter Holzarbeit dargeſtellt. Auf dieſen 
Zeitpunkt der Stiftung der Canzel beziehn ſich auch drei 
Wappeuſchilde geſchweifter Form, welche unterhalb der Bilder 
des Petrus, Chriſti und Johannis des Täufers in farbigem 
Relief angebracht find: 1) W. von Caspar Corswant, Pro- 
viſor der Marienkirche (T 1598), mit dem Edelſtein mit drei 
Kleeblättern und den Buchſtaben J. C., d. h. Jaspar Corswant, 
2) W. von Peter Gruwel II. (Rathsh. 1578—1600) mit 
zwei Edelſteinen, darüber zwei Kleeblätter, darunter eine Roſe, 
3) W. von Martin Völſchow II. (Rathsh. 1561 — 90), mit 
der Jungfrau, welche einen Schild mit drei Blumen hält, 
und einem Spruchbande mit der Inſchrift „Homo Est Sicut 
Flos Campi.“ Unter der Leitung dieſer drei Perſonen wurde 
nämlich die Canzel im Jahr 1587 ausgeführt und ſpäter 
„renovirt 1755“ unter dem Proviſorat von „J. C. Mellendorf.“ 
Das Gruwelſche Wappen befindet ſich auch noch auf mehreren 
Grabſteinen der Marienkirche: des Burgemeiſters M. Peter 
Gruwel I. (+ 1559) und ſeiner Gattin Anna Kannegeter, deren 
Wappen, eine Lilie zwiſchen zwei Kannen, gleichfalls auf dem 
Steine dargeſtellt ijt; des Prof. Chriſtoph Gruwel (F 15975; der 
Kath. Gruwel, vermählt 1, mit Mart. Erich 2, mit Chr. Ribow. 
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Einer der merkwürdigſten Grabſteine, welcher nach den 
ſpäter eingegrabenen Inſchriften „Chriſtoffer Bunſow vnde 
finen Erven 1577“ nnd „m. Chriſtoph Tetzlof Pred. d. Kirch 
vnd Fr. geb. Weſtphal vnd Rind. erblich, Anno 1727“ in der 
Folge in den Beſitz der Familien Bünfow u. Tetzlof gelangte, 
gehörte, wie eine genaue Betrachtung ergab, in früherer Zeit 
der Fam. Rubenow, und läßt ſich nach der prachtvollen Aus— 
ſtattung, welche Wappen und Inſchrift auf eingelegten Bronce— 
platten darſtellte, vermuthen, daß unter demſelben der Burge— 
meiſter Everhard (+ 1379) oder deſſen Sohn, der Burgemeiſter 
Heinrich Rubenow (+ 1419) beſtattet fein mochte. Die 
Metallplatten find ſchon vor 1577 entfernt und ijt zu jener 
Zeit das Bünſowſche Wappen in grader Stellung in den 
ſchräge liegenden Schild des Rubenowſchen Wappens ge— 
meißelt. Letzteres iſt aber deutlich an dem Windſpiele er— 
kennbar, welches vor einem Pfanenwedel auf einem großen 
Helme mit herabhängenden Helmdecken ſichtbar iſt. Obwohl 
alle dieſe Embleme urfprünglich in Erz ausgeführt waren, 
fo ſind ſie trotz der Entfernung desſelben in den vertieften 
Umrißen des Steines beſtimmt zu unterſcheiden und zu deuten. 

Ueber den merkwürdigen Romaniſchen Taufſtein und 
einen gothiſchen Altarkelch (früher im Beſitz der Gr. Frohn— 
leichnamsbrüderſchaft, frat. corporis Christi) in der Jakobi⸗ 
kirche zu Greifswald, hat Hr. Stadtrath Friedel iu Berlin 
einen Aufſatz in Prüfers Archiv für kirchliche Baukunſt, II, 
1877, p. 54, mit Abb. von C. A. Hube veröffentlicht. 

Von den untergegangenen Gotteshäuſern waren bisher 
nur bekannt: die Kirchen des Dominikaner- und Franziskaner⸗ 
kloſters, die Gertruds- und Georgenkapelle vor dem Mühlen— 
thor und die Heiligengeiſtkirche vor dem Steinbeckerthor, 
welche auf einer den Pommerſchen Geſchichtsdenkmälern B. 3 
beigegebenen Abbildung Greifswalds dargeſtellt ſind. Aus 
deu Stadtbüchern erſehen wir jedoch, daß auch das in der 
Langenſtraße belegene ältere Heiligengeiſt-Hospital, welches 
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ſchon feit 1262 beſtand, während das vor dem Steinbeckerthor 
belegene H. gleichen Namens erſt nach dem Rügiſchen Erb— 
folgekriege 1329 (Geſt. Nr. 84) begründet wurde, eine Kirche 
beſaß, welche i. J. 1596, als die alte Heiligengeiſtkirche 
in der Langenſtraße, bezeichnet wird. Sie lag wahrſchein— 
lich an der Stelle, wo im vorigen Jahrhundert der zwei— 
ſtöckige Theil des Hospitals erbaut worden iſt. 

Von den Conventen waren bisher, außer dem Stepha— 
niſchen C., der erſt 1604 geſtiftet wurde, nur die fälſchlich 
nach ihren Proviſoren benannten Armenhäuſer: der Engel— 
brechtſche und Schwarzſche C. in der Rakowerſtr. und der 
Weſtphalſche in der Wollweberſtraße (an deſſen Stelle das 
Arbeitshaus errichtet wurde) bekannt. Wir erfahren aber 
aus den Stadtbüchern, daß in Greifswald eine größere Reihe 
ſolcher wohlthätigen Inſtitute bestanden hat, welche nach 
ihren Stiftern den Namen empfingen. Als ſolche werden 
erwähnt: 1) der Wardenbergſche C. (conv. major); 2) der 
Gützkowſche C. (conv. pauperum); 3) der Bullenſche C. 
Nr. 1—3 in der Capaunenſtraße; 4) ber Berndſche C in 
der Stremelowerſtraße; 5) der Belowſche C. u. 6) der Gramtzow— 
ſche C. in der Rothgerberſtraße; 7) der Morneweghſche u. 
8) der Ruſcheſche C. in der Weißgerberſtraße; endlich 9) der 
Lankowſche C. (rike convent, jetzt Engelbrechtſche C.); 
10) der Bucholtſche (arme convent, conv. Beguinarum, jetzt 
Schwarzſche C.); 11) der Benekenhagenſche C. (Nr. 9—11 
in der Rakowerſtr.) 

Von den oben genannten Kirchen erlitt die Dominikaner— 
kirche, welche einen achteckigen Chorſchluß, wie die Jakobikirche 
beſaß, zuerſt i. J. 1566 wegen ihrer Baufälligkeit eine Zer— 
ſtörung (Geſt. Nr. 602); die Heiligengeiſtkirche vor dem 
Steinbeckerthor, ſowie die Georgen- und Gertrudskapellen vor 
dem Mühlenthor wurden nebſt den Hospitälern im dreißig— 
jährigen Kriege von dem kaiſerlichen Commandanten J. L. 
Peruſius i. J. 1631 abgebrochen (Geſt. Nr. 779) und nur 
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wenige Gräber des Armenkirchhofs und der Name des St. 
Georgsfeldes erinnern an jene Stätten mittelalterlicher Wohl— 
thätigkeit. Letzteres Feld im Umfange von 70 Pom. Morg. 
wurde i. J. 1367 durch die Proviſoren des Hospitals, die 
Rathsmitglieder Lorenz Lowe und Heinrich Schupplenberg 
von der Familie Lauge angekauft, worüber eine ausführliche 
Aufzeichnung im Stadterbebuch XVI. f. 45 verso, d. a. 1367 
berichtet, und ſtand dasſelbe unter der Verwaltung eines 
magister curie et grangie. 


Zu den merkwürdigſten Gotteshäuſern in der näheren 
Umgebung von Greifswald gehört die Kirche in Neuen— 
kirchen, welche, wie aus der oben p. 31 erwähnten Urkunde 
hervorgeht, don i. J. 1285 beſtand, und chenjo wie die 
Gr. Marien- und Jakobikirche im vorgothiſchen Stile er— 
richtet iſt. Dem entſprechend zeigen ſowohl der viereckige 
Chorſchluß, als die weſtliche Seite des Thurms an der nörd— 
lichen und ſüdlichen Ecke die Romaniſchen Liſenen, welche 
auch die an der Nordſeite belegene Sakriſtei gegen Oſten 
und Weſten einſchließen. Auch der treppenförmig angeordnete 
Staffelfries, ſowie der mit dieſem parallel gehende Zackenfries 
unter dem Giebel der Chorwand und der Sakriſtei gehören 
in die vorgothiſche Zeit. Da das Innere des Gebäudes nach 
Art der Mehrzahl Pommerſcher Dorfkirchen nur aus einem 
einzigen Schiffe beſteht, ſo laßen ſich hier weniger deutlich 
ausgebildete Stilformen erkennen. Wahrſcheinlich gehören 
aber die einfachen Kreuzgewölbe über dem Chore und der 
Sakriſtei, ſowie der ſtarke einfache Bogen, welcher die Ge— 
wölbe des Chores und Schiffes trennt, dem vorgothiſchen 
oder Uebergangsſtile, während die übrigen Wölbungen und 
die Fenſter, ſowie die Portale und die Fenſterblenden an den 
Giebeln des Chores und der Sakriſtei in die gothiſche Zeit 
fallen. Die Blenden haben höchſt einfache Formen, das 
Portal des Thurmes zeigt dagegen eine geſchmackvolle An— 
ordnung, in welcher runde und eckige Stäbe abwechſeln. 
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An ber Südſeite des Thurmes befindet fid) das Be- 
gräbnis des berühmten Philoſophen Prof. Dr. Thorild und 
ſeines Schwiegerſohnes Prof. Florello, vor dem Portale 
desſelben liegen drei merkwürdige Gra bſteine mit gravirten 
bildlichen Darſtellungen und Minuskelumſchriften. Der erſte 
v. J. 1378 zeigt die Geſtalt des Jakobus Volquin aus 
Greifswald in ganzer Figur, bärtig, mit gefalteten Händen 
unter einem auf Senlen ruhenden Bogen, mit der Umſchrift 
„Anno domini MCCCLXXVIII. dominica die ante festum 
Andree apostoli obiit Jacobus Volquini de Gripeswald. 
Anima per piam misericordiam dei requiescat in pace. 
Amen“. Der zweite v. J. 1380, mit den Symbolen der vier 
Evangeliſten an den Ecken und mit der Umſchrift „Anno 
domini MCCCLXXX. in die ascencionis domini obiit 
Hermannus de Wampen. Orate deum pro eo. Amen.“ 
enthält das Wappen von Hermann von Wampen aus einer 
der älteſten Greifswalder Patricierfamilien, welcher wahrſchein— 
lich dem geiſtlichen Stande angehörte. Dasſelbe zeigt im 
Schilde drei Füchſe oder Eichhörner, über demſelben einen 
Helm mit Helmdecken, darüber, von einem Kranze einge— 
ſchloßen, dieſelbe Thiergeſtalt vor einem Pfauenwedel. Der 
dritte v. J. 1402 war i. J. 1818, als ihn Biederſtedt, nebſt 
den beiden genannten in ſeiner Geſchichte der Kirchen und 
Prediger II. p. 88, beſchrieb, noch vollſtändig erhalten, beſteht 
jetzt aber nur noch aus einem Bruchſtück, jedoch laßen ſich 
die Lücken mit Hülfe von Biederſtedts Leſung, die in einzel— 
neu Worten zu berichtigen iſt, ff. ergänzen: (Anno domini 
MCCCCII. — mensis Januarii) obiit Petrus Warscow, 
culus anima (requiescat in pace. Amen.) Dieſer Peter 
Warskow iſt der Großvater des Burgemeiſters Peter Warskow 
(Raths. 1459, BM. 1463—80) welcher als Urheber der 
nach ihm benannten wohlthätigen Stiftung bekannt iſt. 

Das Altarbild ſtellt die Anbetung der heiligen drei 
Könige dar und iſt wahrſcheinlich eine alte Copie eines Ge— 
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mäldes von Rubens oder van Dyk, die aus dem Nachlaße 
des Gen. Sup. Dr. J. Fr. Mayer (+ 1712) ſtammt. 

Die Kirche wurde im dreißigjährigen und nordiſchen 
Kriege ſehr verwüſtet und verlor auch zur Zeit des erſteren 
ihren alten Thurm, der erſt 1694 durch den jetzigen Oberban 
von Fachwerk erſetzt wurde, welcher kaum über den Giebel 
emporragt und das ehrwürdige Gebäude ebenſo verunſtaltet, 
wie die gleichfalls aus Fachwerk errichtete Spitze des Greifs— 
walder Jacobithurms. Vgl. Prüfers Arch. 1878, III, 34. m. Abb. 

Ein anderes höchſt intereſſantes Gotteshaus bei Greifs— 
wald war die Kirche zu Martenshagen, welche, nach der 
anderen oben p. 31 erwähnten Urkunde v. J. 1280, ſchon 
fünf Jahre früher, nebſt den Kirchen zu Derſekow, Leven— 
hagen, Weitenhagen und Kemnitz, beſtand. Dieſelbe war 
dem St. Martin gewidmet und lag in dem genannten Dorfe, 
welches Herz. Bogislaw IV. i. J. 1280 der Stadt jchenfte, 
in ſüdlicher Richtung von Greifswald in der Nähe eines 
Crucifixes, welches i. J. 1470 mit den Worten „by dem 
lidende unſes heren“ erwähnt wird (Vgl. die Erbtheilung des 
BM. Heinrich Stilow im Lib. Civ. XVII, fol. 8, d. a. 1470) 
war aber ſchon vor dem dreißigjährigen Kriege, nebſt dem 
Dorfe zerſtört. Dies geht nämlich aus den Worten einer 
von dem Gr. Rector Lucas Taccius i. J. 1607 gehaltenen 
Rede hervor „Pro agris Sancti Martini, cujus adhuc rudera 
meridiem versus conspiciuntur (Dähnert, Pom. Bibl. II, 221) 
und erklärt uns der Umstand, daß Kirche und Dorf ſchon 
vor 1607 in Ruinen lagen, auch das Fehleu des Namens 
„Martenshagen“ auf den Charten von Lubin (e. 1600) und 
Homann (c. 1715). 

Die einzige Spur dieſes Ortes iſt eine Erhöhung, welche, 
zwiſchen Hohenmühl und Schönwalde belegen, noch jetzt der 
| Martensberg genannt wird, und auf den Generaljtabg-- 
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charten als ſolcher, neben einer anderen Anhöhe, dem Stu— 
dentenberge, verzeichnet ſteht. Auf dieſer Stelle erhob ſich die im 
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vorgothiſchen Stile errichtete Martinskirche. Sie wird zuerſt 
im Jahre 1295 im älteſten Stadtbuche (XIV. f. 2 verso) mit 
den Worten „citra cimiterium Mertenshachen“ erwähnt, 
während die oben genannte Landſtraße „via, que tendit 
Merteneshaghen“ im Jahre 1309 (XIV. f. 32) verzeichnet 
ſteht. Weitere Nachrichten empfangen wir aus der erwähnten 
Erbtheilung des BM. Stilow (XVII., 8, d. a. 1470) nach 
welcher er ſeinem Sohne einen Morgen Acker „by Sunte 
Mertens kerkhave“ verſchreibt. 

Genauer wird das kirchliche Gebäude i. J. 1487 (XVII, 
21 verso) als „ecclesia beati Martini, episcopi gloriosi“ 
bezeichnet, während ſpätere Angaben (XVII, 48, 64, 220 
verso, 226 verso — 267 verso) von 1522—1670 mur 
allgemeine Beuennungen „prope Sanctum Martinum“ „na 
Sunte Marten“ „St Martensader, St. Martinswieſe und 
St. Martinsberg“ enthalten, ſo daß aus ihnen kein genauer 
Schluß für den Termin der Zerſtörung der Martinskirche 
gezogen werden kann. 


Das Rubenowhans in Greifswald 

Zu den älteſteu und hiſtoriſch wie kuuſtgeſchichtlich mert- 
würdigſten Gebäuden in Greifswald gehörte das Rubens whaus, 
welches an der nordweſtlichen Ecke der Bader- und Domſtraße 
lag. Dasſelbe wird zuerſt in dem Liber reddituum civitatis 
v. J. 1349 (Lib. Mem. XVI, f. 1) als theatrum antiquum 
bezeichnet und vom theatrum novum am Markt als altes 
Rathhaus unterſchieden. In der Folge läßt die Benennung 
des noch jetzt beſtehenden Rathhauſes am Markt als theatrum 
majus, magnum (Lib. Mem. XV, 192, XVII, 27, 31) ſowie 
„domus civitatis, que vulgo vocatur dat cophus“ erkennen, 
daß jenes ältere Gebäude auch als theatrum minus oder 
scriptoria bezeichnet worden ift. Als ſolche wird ſie zuerſt 
in den Univerſitätsannalen (Koſegarten, Geſch. der Univ. II, 
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p. 181) „in scriptoria, consulatus Gripeswaldensis in 
estuario prope fornacem" und in den Supplementen zu 
Bugenhagens Pomerania, h. v. J. H. Balthaſar, 1728, p. 7 
„in curia antiqua (auf der Schreiberei)“ bei der Schilderung 
des gewaltſamen Todes genannt, welchen der Univerſitäts— 
ſtifter, Burgemeiſter Dr. Heinrich Rubenow, am 31. December 
1462, auf Anſtiften ſeiner Amtsgenoßen Dietrich Lange und 
Nikolaus v. d. Oſten, in derſelben erlitt. Unter dem Namen 
„Schreiberei“ wird das Haus auch in den ſpäteren Chroniken 
und Geſchichtsbüchern Pommerns bis anf die neueſte Zeit 
herab, im Zuſammenhange mit Rubenows Tod, fortwährend 
erwähnt, und ijt dadurch jo populair geworden, daß man 
nicht allein von dem Wandeln ſeines Geiſtes in den alten 
Räumen zu erzählen wußte, das Gebäude irrthümlich als 
jem Wohnhaus betrachtete (Vergl. Temme, Volksſageu von 
Pommern und Rügen p. 333) ihm den Namen „Rubeuow— 
haus“ beilegte und es mit einer Denktafel auszeichnete. Aus 
der Bezeichnung „Schreiberei“, welche auch im Stadtbuch 
XVII, f. 251, d. a. 1659 vorkommt, und der ſpäteren Be- 
nennung „Syudikathaus“ jowie aus dem Umſtande, daß der 
Ausdruck „Cophus“ für das Rathhaus am Markt üblich war, 
erhellt jedoch, daß die curia antiqua, theatrum minus, 
scriptoria in der Baderſtraße urſprünglich für die ſtädtiſchen 
Canzelleigeſchäfte, dagegen die curia nova, theatrum majus, 
Cophus am Markt für den Handel und die Verwaltung der 
Stadt beſtimmt war. Da der Handel die Gründung Greifs— 
walds als eines „forum rerum venalium“ veranlaßte und 
den Mittelpunkt ſeiner Entwicklung bildete, ſo erklärt es ſich 
leicht, daß in dem Rathhauſe die Räume für den Verkauf 
der Waaren, und für die Sitzungen des Rathes, der in ſeiner 
Mehrzahl aus Kauflenten beſtand, vereinigt waren. Die 
„Schreiberei“ dagegen diente für alle Verhandlungen, welche 
eine ſchriftliche Ausfertigung verlangten, und war daher 
der Sitz des ſtädtiſchen Notarius, als welcher uns zuerſt 
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Gotfridus (Lib. Civ.. XIV, f. 38, 53, 56 v. d. a. 1312— 21) 
genannt wird, welcher ſpäter Rathsherr wurde. Dieſe Son- 
derung des mündlichen und ſchriftlichen Verkehrs erklärt ſich 
aus dem Umſtaude, daß im Mittelalter nur eine Minderzahl 
der Einwohner des Leſens und Schreibens kundig war, und 
noch i. J. 1451 die Fähigkeit zum Schreiben als eine Aus— 
nahme betrachtet wurde (Vgl. Pom. Geſch. Denkm. II, p. 25). 
Andererſeits läßt ſich aus dieſer Beſtimmung zu Canzellei— 
geſchäften das höhere Alter des Gebäudes begreifen, da für 
die ſchriftlichen Verhandlungen ein geſchloßener Raum er— 
forderlich war, während der kaufmänniſche und Verwaltungs— 
Verkehr Anfangs auf die Buden und Häuſer des Markts 
beſchränkt ſein oder unter freiem Himmel ſtattfinden mochte, 
bis man jid) zur Errichtung des ueuen Rathhauſes entſchloß. 
Als nun in der Folge das Römiſche Recht mehr Ausbreitung 
in den Hanſaſtädten gewann und in Greifswald durch die 
Stiftung der Univerſität und das zwiſchen derſelben, der 
Geiſtlichkeit und dem Rathe geſchloßene Concordat mehr als 
in Stralſund begünſtigt wurde, erhielt der ſchriftliche Verkehr 
und mit ihm auch das Gebäude eine noch höhere Bedeutung, 
inſofern der Rath außer dem Notarius noch einen rechts— 
gelehrten Syndicus beſtellte, welcher der Stadt in ihren 
Rechtsſtreitigkeiten als Anwalt diente und zu dieſen Verhand— 
lungen die „Schreiberei“ als officielles Lokal benutzte. Ur⸗ 
kundlich nachweisbar iſt uns in dieſer Stellung zuerſt Dr. 
Heinrich Rubenow, welcher, da er 1449 in den Rath trat, 
mit der Burgemeiſterwürde zugleich das Syndicat vereinigte, 
ein Umſtand, in Folge deſſen er auch am 31. Dec. 1462 in 
dem amtlichen Lokal „in scriptoria consulatus Gripeswaldensis 
in estuario prope fornacem“ beim Vortrage eines fingirten 
Streites zweier Bürger ſeinen Tod fand. Als nun ſeine 
Nachfolger im Syndicatamte das Gebäude nicht nur zu offi— 
cielleu Geſchäften, ſondern theilweiſe auch als Privatwohnung 
benutzten, erhielt es den Namen „Syndicathaus, domus 
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Syndicatus“ (Vergl. Balthaſar vit. Rub.) und diente als 
ſolches zuletzt ſeit dem Jahre 1808 dem Dr. Billroth als 
Amtswohnung, die er auch ſeit ſeiner Ernennung zum Burge— 
meiſter (1821) bis zu ſeinem Tode (1844) behielt, jedoch mit 
dem Unterſchiede, daß die rechtlichen Verhandlungen und 
Canzelleigeſchäfte ſchon vor ſeiner Zeit in das Rathhaus am 
Markt verlegt wurden. Seit 1844 diente das Gebäude als 
ſtädtiſche Töchterſchule, dann aber, nach Errichtung des neuen 
Schulhauſes, faßte man den Plan, die im Innern allmählig 
verfallenden Räume durch einen Neubau zu erſetzen, ein 
Beſchluß, der nur dadurch eine Verzögerung erhielt, weil die 
bei der Sturmfluth i. J. 1872 obdachlos gewordenen Armen 
eine Zufluchtsſtätte in dem Rubenowhauſe fanden. Schon 
1869 wendete fih der Mig. Pom. Geſchichts-Verein an 
Geh. Rath v. Quaſt, daß er als Generalconſervator die Er— 
haltung des ehrwürdigen Denkmals der Vorzeit befürworten 
möge, und erhielt auch (17. Sept. 1869) die beſtimmte Ver⸗ 
ſicherung, daß ſolches geſchehen würde, jedoch machte der am 
11. März 1876 erfolgte Tod desſelben die Erfüllung dieſer 
Wünſche unmöglich. Als nun in Folge des übereinſtimmenden 
Beſchlußes des Rathes und des bürgerſchaftlichen Collegiums 
der Abbruch im Sommer 1878 ausgeführt werden ſollte, er— 
reichte es der Verein durch Eingaben bei der Regierung in 
Stralſund, beim Oberpräſidium in Stettin und beim Mini— 
ſterium in Berlin, daß ſämmtliche hohe Behörden ſich für 
die Erhaltung des Rubeuowhauſes verwendeten. Herr Reg. 
Banrath Wellmann erwies in ſeinem Gutachten, abgeſehen 
von der hiſtoriſchen Merkwürdigkeit des Gebäudes, nicht nur 
die Tüchtigkeit der Ringmauern und die Koſtenerſparnis beim 
Ausbau, im Gegenſatz zum Abbruch und Neubau, ſondern 
widerlegte auch deu Einwand, daß die Mauern hohl und 
mit Schutt ausgefüllt ſeien, Herr Rechtsanwalt Kirchhoff, als 
Vorſitzender des Bürgerſchaftlichen Collegiums, befürwortete 
in der Sitzung des letzteren gleichfalls die Erhaltung und 
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empfahl die Reſtauration des Giebels nad) dem Muſter des 
Wulflamſcheu Hauſes in Stralſund, damit in beiden Nachbar— 
ſtädten das Andenken ihrer hervorragendſten Burgemeiſter — 
Bertram Wulflam und Dr. Heinrich Rubenow — durch 
architektonische Denkmäler geehrt und hier wie dort eine gleiche 
Zierde des Marktes und ein Erinnerungszeichen ſür Ein— 
heimiſche und Fremde bewahrt werde. Rath und Bürger— 
ſchaft blieben deſſenungeachtet bei ihrem Beſchluße und in 
der Mitte Septembers begann der Abbruch. Nachdem die 
Kalktünche, mit welcher ſpätere Jahrhunderte den Ziegel— 
Rohban entſtellten, ſowie eine an der Rückſeite vorgebaute 
Küche entfernt waren, trat die einfache Schönheit der Archi— 
tektur des Mittelalters in noch hellerem Lichte hervor, als 
man ſie bis dahin überſchauen konnte. Die nach Weſten 
belegene Langſeite in der Baderſtraße zeigte ein Portal, deſſen 
Rundbogen mit zwei Eierſtäben zwiſchen dreifach gegliederten 
Rundſtäben geſchmückt war und zu beiden Seiten auf einem 
vierfach getheilten Geſimſe ruhte. Darunter waren, von 
ähnlichen Geſimſen bedeckt, zwei Niſchen mit Rundbögen und 
Kalkſteinplatten angebracht, welche zum Sitzen dienten. Rechts 
und links in der Höhe des Rundbogens waren als Schmuck 
zwei Roſetten eingelaßen. Zu beiden Seiten erblickte man 
links drei, rechts vier Fenſter mit Flachböden überſpannt, 
jowie mehrere rundgewölbte Kelleröffnungen. Das obere 
Geſchoß enthielt dage zen zehn kleinere Rundbogen-Fenſter, 
über denen ſich das hohe ſteile Dach erhob. Die nach der 
Domſtraße (früher von dem in der Nähe belegenen ſtädtiſchen 
Zeughauſe, jetzt Weißenbornſchen Speicher, Packhausſtraße 
benannt) gerichtete nördliche Seite des Hauſes zeigte, in 
gleicher Höhe mit dem Dache der Langſeite, einen kühn empor— 
ſtrebenden reich verzierten Giebel, welcher weit über den Fiſch— 
markt bis an den Ryckfluß ſichtbar war, und im Zuſammen— 
hange mit dem Weißenbornſchen Giebelhauſe (feit 1459 im 
Beſitz von Rubenows Feind, Nik. v. d. Oſten) und dem 
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genannten Zeughauſe eine großartige und ſchöne architektoniſche 
Gruppe bildete. Derſelbe war in der Weiſe gegliedert, daß 
zwiſchen ſechs treppenförmig aufſteigenden Spitzpfeilern die 
vertieften Flächen mit Fenſtern und Fenſterblenden ausgefüllt 
wurden, von denen erſtere mit Rundbogen überwölbt waren, 
während letztere einen Spitzbogen und im Innern zwei durch 
einen Pfeiler getrennte Spitzbogenniſchen zeigten. In dieſer 
Anordnung enthielt das oberſte Geſchoß eine Blende, das 
zweite ein Rundbogenfenſter zwiſchen zwei Blenden, das dritte 
drei Rundbogenfenſter zwiſchen zwei Blenden, das vierte da— 
gegen abweichend unterhalb der Spitzpfeiler vier hohe ſchmale 
einfache Blenden, zwiſchen denen drei Fenſter mit Flachbögen, 
vielleicht erſt bei einem ſpäteren Umbau angebracht waren. 
Eine Stütze erhielt der Giebel durch zwei an der Oft und 
Weſtſeite vorgemauerte Pfeiler, während die Nordſeite durch 
acht eiſerne Anker und Liſenen geſchützt wurde, von welchen 
letzteren nur ein Bruchſtück an der Nordweſtecke des Erd- 
geſchoßes erhalten war. Dieſes hatte entſprechend der weſt— 
lichen Langſeite drei mit Flachbögen überwölbte Fenſter und 
eine Kelleröffnung, das obere Stockwerk dagegen drei Rund⸗ 
bogenfenſter. Zwiſchen beiden Etagen befanden ſich fünf 
eiſerne Haken, vielleicht zum Anhängen von Leitern beim Bau 
oder bei Feuersgefahr beſtimmt. 

Abweichend von der weſtlichen Hauptfronte war die nach 
Oſten gerichtete Rückſeite des Hauſes gegliedert, hinter welcher 
der Stadthof lag, ein Raum, welcher ſeit Anfang des XVII. 
Jahrhunderts zur Aufnahme für die ſtädtiſchen Pferde diente. 
Nachdem ein ſpäterer Vorbau entfernt wurde, zeigte ſich nämlich 
in der Mitte der Fronte ein achteckiger Thurm, der in früherer 
Zeit ſich über das Dach erheben und eine Treppe enthalten 
mochte, links von demſelben eine hohe mit einem Rundbogen 
überwölbte Niſche, welche in ihrem unteren Theile von einer 
Thür durchbrochen war. Zwei Niſchen im unteren Geſchoß 
des Thurmes mögen erſt beim Umbau entſtanden ſein. Zur 
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linken Seite der Niſche befanden ſich drei, rechts vom Thurm 
dagegen nur ein einziges jedoch doppelt ſo breites Fenſter, 
alle vier mit Flachbögen überwölbt, während die ſechs Fenſter 
der oberen Etage, ähnlich wie an der Nord- und Weſtſeite 
mit Rundbögen überſpannt waren. Letztere hatten wahr— 
ſcheinlich im Innern eine ähnliche Gliederung, wie die Fenſter 
der zweiten Etage des alten Hauſes an der nordweſtlichen 
Ecke des Schuhhagens und der Brüggſtraße. Beide Geſchoße 
wurden durch ein breites, oben und unten mit Kehlleiſten ver⸗ 
ziertes Geſimſe getrennt, welches früher wahrſcheinlich anch 
an der Nord- und Weſtſeite herumlief, dort aber wohl beim 
Tünchen herabgefchlagen ſein mag. Die Oſtſeite und der 
ſüdliche Giebel, der jedoch nur eine glatte Mauer mit fünf 
viereckigen Spitzpfeilern zeigte, blieben von jenem Anſtrich verz 
ſchont, ein Umſtand, dem wir die Erhaltung des Geſimſes 
gegen Oſten verdanken. Auf dem Stadthofe lagen gegen 
Süden die Stadt⸗Pferdeſtälle, gegen Oſten eine ſehr alte, hohe 
durch Pfeiler geſtützte Mauer, gegen Nordoſten aber, mit dem 
Rubenowhauſe durch eine niedrigere Mauer mit einem Thor- 
wege verbunden, ein gleichfalls ſehr altes Haus, welches zum 
Gefängnis dient. Seine zwei Geſchoße gegen Norden zeigen 
fünf Fenſter und eine Thür, früher mit Flachbögen überwölbt, 
bie weſtliche Seite dagegen drei hohe Niſchen und eine Keller- 
öffnung, wie ſolche am Rubenowhauſe neben dem Thurm ein- 
gelaßen war. Das Innere des letzteren, welches im Lauf der 
letzten Jahrhunderte ſehr verändert wurde, enthielt von Bau- 
lichkeiten des Mittelalters nur einen Camiu, mehrere Niſchen 
und Wandſchränke, ſowie zwei anf eine Bretterverſchalung 
gemalte Deckendecorationen, von denen die eine Arabesken, die 
andere Blumen und Laubgewinde mit Thieren und anderen 
Geſtalten darſtellte. Die verſchiedene Art der Ziegelſteine, 
des Mörtels und der Verbindung, die gemiſchte Anwendung 
des Rundbogens neben dem Flachbogen und den gothiſchen 
Fenſterblenden, ſowie die auf eine ältere Zeit hinweiſende 
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Conſtruction des, Balkenkellers laßen uns vermuthen, daß der 
jetzt zerſtörte Bau des Hauſes nicht mehr der urſprüngliche, 
ſondern etwa im Uebergange des XIV auf das XV Jahr⸗ 
hundert errichtet ſei, als auch die Nikolai- und Jakobikirche 
ihren neuen Chor erhielten. Der Keller“) zeigte nämlich zwei 
durch eine Mauer in der Länge getheilte Räume, von denen 
der öſtliche in vier Gemächer geſchieden wurde, welche mit dem 
weſtlichen durch mehrere breite und ſchmale Rundbogenthüren 
mit ftarfen eiſernen Gehängen verbunden waren. Emna der- 
ſelben mit mehreren vergitterten Fenſtern, welches um ½ 
ſeiner Tiefe in den weſtlichen Vorderraum vorſprang, mochte, 
nebſt dem anliegenden ſüdlichen Gemach, nach alten Kettenhaken 
zu ſchließen, zum Gefängnis dienen. Von den verbindenden 
Rundbögen und den Rundbogenniſchen der Ringmauern waren 
nun mehrere oben verkürzt, von unten vermauert und oben 
mit Sohlen und Balken belegt, ein Umſtand, der uns ver— 
muthen läßt, daß der Keller einer älteren Zeit angehörte, 
während die Balken und mehrere zu deren Stütze angebrachte 
hölzerne Träger bei dem Neubau c. 1400 ihre veränderte 
Lage erhielten. Ungeachtet dieſer Wandelung bildete das 
Rubenowhaus ein Denkmal der Vorzeit, deſſen Zerſtörung 
wir aufs Tiefſte zu beklagen haben. Vgl. Prüfers Arch. 
1878, H. IV. 


Der Burowſche Ring 
und andere Funde. 


Während auf dieſe Art das wichtigſte und älteſte architek⸗ 
toniſche Denkmal Greifswalds, welches mit dem Andenken 
Dr. Heinrich Rubenows verknüpft war, von der Erde ver⸗ 
ſchwand, wurde zu gleicher Zeit die Erinnerung an ſeine Fa⸗ 


*) Im Keller wurden beim Abbruch mehrere Steinkugeln verſchie⸗ 
denen Kalibers gefunden, welche aus dem benachbarten Zeughauſe nach 
dem Verkaufe desſelben in die Schreiberei übertragen ſein mögen; in der 
Nähe auch ein alter Brunnen. 
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milie durch einen merkwürdigen Fund erneuert. Bei Vierow, 
in der Nähe von Lubmin und Vreſendorf, an der Meeresküſte, 
wurde nämlich ein wohl erhaltener Goldreif ausgegraben, welcher 
in der Form eines Trauringes aus 20 karäthigem Golde (20 
Theile Gold und 4 Theile Silber, 1°/,, Dukaten ſchwer, im 
Werth von 8 Mark 50 Pf.) angefertigt iſt. Nach den von 
zierlichen Blätterranken eingeſchloßenen Minuskelzügen der 
Inſchrift auf der äußeren Seite, gehört der Ring in die zweite 
Hälfte des Vierzehnten Jahrhunderts, ungefähr in dieſelbe 
Zeit, in welcher der Lepelſche Grabſtein in der Cloenaer Kloſter⸗ 
ruine (1388) ausgeführt iſt, welcher gleichfalls eine ähnliche 
einfache Form der Buchſtaben zeigt. 

Die Worte der Inſchrift lauten: 

bvro + berto + ververo + 
und find zu ergänzen: (Elerus) Burow Bertoldo Ververo 
(familiari suo). 

Ueber die betreffenden Perſonen erfahren wir aus den 
Stammtafeln von Dinnies, welche ſich handſchriftlich auf 
der Stralſunder Rathsbibliothek befinden, daß der Stralſunder 
Rathsherr Eler Burow (1387) einen Sohn desſelben 
Namens hatte, welcher mit Alveke (wahrſcheinlich aus der 
Familie Ronnegarve) verheiratet war. Eler Burows, des 
Sohnes, Witwe verheiratete ſich mit dem Greifswalder 
Rathsherrn Johann Hilgemann (1389 — 1418, BM. 
1418 — 30), deſſen Tochter Katharina die Gattin des 
Univerſitätsſtifters Dr. Heinrich Rubenow war. Nach 
der Inſchrift des Ringes ſcheint Eler Burow auch in freund— 
ſchaftlichen Beziehungen zu der Familie Verver geſtanden 
zu haben, welche zu den älteſten Greifswalder Patriciern 
gehörte und ſchon im Jahre 1303 im dortigen Rathe vor⸗ 
kommt. Seit dem Jahre 1322 finden wir das Geſchlecht 
Verver (Colorator) in verwandtſchaftliche Verhältniſſe zu 
der ebenſo alten aus Friesland eingewanderten Familie der 
Vreſe (Friso), welche auf dem nach ihnen benannten gleich— 
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falls an der Küſte bei Vierow belegenen Gute Vreſendorf 
ihren Sitz hatten. (Vgl. die betr. Urkunde in den Pommer⸗ 
ſchen Genealogien II. p. 70.) Dieſe Verwandtſchaft und die 
nachbarliche Lage von Vreſendorf und Vierow erklärt, daß 
Bertold Verver den betr. goldenen Ring, welchen er von 
ſeinem Freunde Eler Burow als Geſchenk erhalten hatte, 
in der Nähe von Vierow verlor, wo ein günſtiger Zufall ihn 
nach einem Zeitraum von 500 Jahren wieder an's Tages— 
licht brachte. 

Da Eler Burow nun ein Stiefvater von der Gattin des 
Univerſitätsſtifters Dr. Heinrich Rubenow war, ſo hat der 
genannte von jener Familie herſtammende Ring auch ein 
beſonderes Intereſſe für die Greifswalder Hochſchule. In 
Folge deſſen haben Rector und Senat beſchloßen, denſelben 
anzukaufen und bei den übrigen Kleinodien der Univerſität 
aufzubewahren, ſodaß der Rector für die Zukunft, außer dem 
Purpurmantel und der Kette des Herzogs von Croy, noch 
neben dem Siegelringe Bogislaw's XIV. den Burow'ſchen 
Ring tragen wird. Auf dieſe Art iſt durch die Vereinigung 
der genannten Inſignien zu gleicher Zeit den Gefühlen dant- 
barer Verehrung für das Pommerſche Herzogshaus und den 
Stifter der Hochſchule, Dr. Heinrich Rubenow, ein ſichtbares 
Zeichen der Erinnerung geweiht. 

Ein anderer höchſt intereſſanter Fund im Keller der 
Rathsapotheke am Markt wurde von Herrn Senator Kunſt— 
mann an die Vereinsſammlung übergeben, nämlich mehrere 
Ofenkacheln von bräunlichem Thon mit grüner Glaſur, von 
denen 2 Eckſtücke je 2 Bildwerke enthalten. Auf dem einen 
(19 cm. hoch, 20 cm. br.) ijt König David mit Helm, Krone 
und Harfe dargeſtellt und durch die Unterſchrift „DAVID VI.“ 
bezeichnet, auf dem zweiten iſt das Bruſtbild des Herzogs 
Philipp I. von Pommern in der Tracht feiner Zeit mit einem 
Barette angebracht und durch die Beiſchrift „Philips“ kenntlich. 
Die andere Seite (18 cm. hoch, 10 cm. br.) zeigt einen 
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Ritter in ganzer Figur mit der Laute, der auf beiden Kacheln 
wiederkehrt. Die dritte Kachel (17 cm. l., 15 cm. br.) ent- 
hält das Bild des Aſſyriſchen Königs Sanherib mit einer 
Geißel, ebenfalls wie David in halber Figur und von Re— 
naiſſance-Architektur eingeſchloßen und durch die Unterſchrift 
„SENAHERIB“ bezeichnet. Die vierte Kachel, welche ein 
zerbrochenes Bruſtbild ohne Namen darſtellt, iſt jedoch nicht 
minder wichtig, weil auf ihr die Jahreszahl 1539 angegeben 
iſt. In dieſem Jahre wurde nämlich die Greifswalder Uni- 
verſität von Herzog Philipp I. im Sinne der Reformation 
erneuert und in der Folge 1551 das Kunſtmann'ſche Haus 
zur Rathsapotheke eingerichtet, worüber die Pom. Geſchichts⸗ 
denkmäler B. II. p. 215. zu vergleichen ſind. Vielleicht ſtellt 
das beſchädigte Bruſtbild Philipp 1. Gemahlin Maria, die 
Tochter des Churfürſten Johann des Beſtändigen von Sachſen 
dar, und ließ vielleicht der damalige Beſitzer des Hauſes, 
Martin Prütze, diefe Bilder zur Feier der Univerſitäts— 
herſtellung und in Verehrung für die Reformation, welche 
namentlich durch das herzogliche Ehepaar in Pommern Ein— 
gang fand, ansführen. 

Eine ähnliche Ofenkachel (15 cm. h. und br.) mit grüner 
Glaſur und gleichen Stils, auf welcher ein weibliches Bruſt— 
bild mit Halskrauſe und Haube, in einem runden Rahmen 
mit Blattverzierung und Eckſtücken, dargeſtellt iſt, erhielt 
unſere Vereins⸗Sammlung von Herrn T. M. Elbuſch; ſowie 
ein Fragment einer ſolchen Ofenkachel mit weiblichem Kopfe, 
bei Grimmen gefunden, von Hrn. Sekr. Coppius daſelbſt. 
Ein Bruchſtück gotländiſchen Kalkſteins (85 cm. h., 68cm. br.) 
mit dem Reliefbilde eines Mannes mit Pelzmantel und einem 
Federbarret auf dem Haupte, welches, in Wolgaſt gefunden, 
vielleicht aus dem dortigen Schloße ſtammt und einen Herzog 
von Pommern darſtellen mag, iſt durch Vermittelung des 
Herrn Senators Geſterding für 3 Mark angekauft. 

Außerdem find in der Alterthümer⸗Sammlung im Unis 
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verſitätsgebäude die Bruſtbilder von M. Luther und J. Bugen⸗ 
hagen aufgeſtellt, ſowie die Portraits jf. Profeſſoren 1. Şu- 
riſten: H. Rubenow, Tilemann Johannis, J. Oldendorp, 
J. v. Uſedom, J. Stephani (Stifter des Stephaniſchen Con⸗ 
ventes, bei deſſen Erneuerung vor dem Mühlenthor deſſen 
Wappen am Eingang angebracht iſt) A. Rhaw, F. Stypman, 
J. Burgmann, J. G. Burgmann, J. Pommereſche, J. Bal- 
thaſar, Ph. B. Gerdes, S. C. v. Aeminga, C. C. Friderici, 
2. Theologen: B. Battus, 3. Mediciner: Fr. Joel I, 
Fr. Monau, J. Gerdes, C. March, Chr. Helwig, J. A. Mayer, 
J. Lembke, 4. Mathematiker: D. Herliz, J. Roſenow, 
A. Mayer, 5. Philoſophen: P. Beſtenböſtel, Ph. H. Fried⸗ 
lieb, N. Köppen, 6. Hiſtoriker: J. Ph. Palthen, A. Weſt⸗ 
phal und A. G. Schwarz. 


Zur Rügiſch-Pommerſchen Kunſtgeſchichte. 
Th. Prüfers Archiv 
für kirchliche Baukunſt und Kirchenſchmuck. 

Werthvolle Beiträge zur Rüg.⸗Pom. Kunſtgeſchichte er⸗ 
halten wir in einer Zeitſchrift, welche unter dem Namen 
„Archiv für Kirchliche Baukunſt und Kirchenſchmuck“ von dem 
Architekten Th. Prüfer in Berlin herausgegeben wird, und 
von der bis jetzt 3 Jahrgänge, 1876—78 vorliegen. Abge⸗ 
ſehen von einer Reihe größerer Aufſätze allgemeineren Inhaltes: 
über die Entwicklung des Kreuzes von Prof. Zöckler in 
Greifswald“), über die Geſchichte der Orgel und altchriſtliche 
Inſtrumentalmuſik; über Cornelius v. A. Reichensperger, und 
einer Biographie des Lübecker Künſtlers C. J. Milde (Bal. 
Jahresber. 38/39, p. 60) empfangen wir in dem Archiv aus- 
führliche Beſchreibungen neuerer kirchlicher Bauten und ardhi- 
tektoniſcher Denkmäler des Mittelalters mit trefflichen Ab- 


*) Ueber die Geftalt des Kreuzes ift auch die auf genauen Quelen- 
forſchungen beruhende Schrift „Herm. Fulda, das Kreuz und die Kreuzi⸗ 
gung, eine antiq. Unterſuchnung“ zu vergleichen. 
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bildungen, auf welchen uns diefelben in Geſamtanſichten und 
einzelnen baulichen Gliedern vor Augen geführt werden, 
namentlich betr. die Kirche in Wuſterhuſen bei Greifswald 
über deren älteren vorgothiſchen aus Granitquadern erbauten 
Theil des Schiffes, dem in ſpäterer Zeit das erweiterte 
Langhaus, ſowie Chor uud Thurm im gothiſchen Stile hin— 
zugefügt ſind; ferner über die gleichfalls höchſt wichtige Kirche 
in Kenz bei Barth, über welche uns ſchon frühere Aufſätze 
von Baron Bohlen und Carl von Roſen in den Baltiſchen 
Studien (XIV, 1, p. 73 und XX, 1, p. 84; XXI, Anh.) vor⸗ 
liegen, welche in Prüfers Archiv durch Abbildungen der 
Kirche, der Glasgemälde und des Grabdenkmals des Herzogs 
Barnim VI (+ 1405) illuſtrirt werden. Vom Baumeiſter 
von Haſelberg gibt das Archiv eine Beſchreibung der Jako— 
biti rhe in Stralſund, mit vorzüglichen Grundrißen, aus 
denen namentlich der intereſſante ſpätere Umbau des Thurmes 
erſichtlich wird, einem Aufriße des Thurmes mit der uach 
Merians Topographie reſtaurirten Spitze und reichen Orna— 
menten; von Dr. Pyl Beſchr. der Kirche zu Neuenkirchen 
und des Rubenowhauſes zu Greifswald, mit Abb. 1878, 
D aed 

Von kirchlicher Tektonik ſind zu neunen: Der Altar der 
Thomaskirche zu Tribſees, ein Kelch im Romaniſchen Stil 
in Bergen auf Rügen, ſowie im gothiſcher Stil eine Kanne 
zu Reinkenhagen und ein Kelch in Kemnitz, alle drei von 
vergoldetem Silber. Auch die Rund marken an den Kirchen, 
welche ſich in Greifswald an allen drei Kirchen, in Neuen— 
kirchen und Eldena aber nicht finden, ſind in Prüfers Archiv 
von Stadtrath Friedel, Director des Märkiſchen Provinzial- 
muſeums in Berlin (II, 56, mit Abb. v. C. A. Hube) vom 
Architekten Winkler in Straßburg (II, 74) und vom Staats- 
archivar Dr. v. Bülow in Stettin (III, 4, 20), von letzterem 
am ausführlichſten behandelt. In ſeinem Aufſatze erhalten 
wir eine Ueberſicht der bis jetzt in Pommern, der Mark, 
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Lauſitz, Poſen, Schlefien, Sachſen und auf dem Harze unter- 
ſuchteu Kirchen, und werden auch zwei Hypotheſen betr. ihre 
Bedeutung erwähnt, welche möglicherweiſe der Wahrheit ent- 
ſprechen können, einerſeits daß, im Falle Gefahr vorhanden 
geweſen ſei, daß ein Kind vor der Taufe ſterbe, der Vater 
durch das Eingraben einer Rundmarke das Kind der kirch— 
lichen Gemeinſchaft verbunden habe, andererſeits daß ſie 
Wahrzeichen reiſender Handwerker geweſen ſeien. 


Die Kirche des Kloſters Neuenkamp 
in Franzburg. 

Die Ausgrabung der Grundmauern der Kirche des 
ehemaligen Ciſtertienſerkloſters Neuenkamp (in Franzburg), 
welche wir, in Bezug auf ihre Verbindung mit dem ſpäteren 
Schloßbau (1587) und die Abbildung auf der Lubin'ſchen 
Charte im Jahresbericht 38— 39, p. 45, beſprochen haben, 
gab das intereſſante Reſultat, daß die noch erhaltene Kirche 
zu Franzburg nur ein Theil eines größeren Gebäudes und 
zwar der ſüdliche Arm des Querſchiffs einer mächtigen Kreuz- 
kirche von drei gleich hohen Schiffen mit dem bei ben Cifter 
tienſern üblichen viereckigen Chorſchluße geweſen iſt. Wenn 
der erhaltene Bruchtheil nach früherer Auffaßung als ſelbſtändig 
galt, ſo ließ man ſich bei dieſer Annahme durch die Nordwand 
und die Pfeiler und Gewölbeanſätze der Weſtſeite täuſchen, 
indem man jene als urſprünglich anſah und, mit Rückſicht 
auf dieſe Fragmente, in der Richtung nach Weſten eine Fort⸗ 
führung des Schiffes vermuthete. Die genaue Prüfung, 
welche Herr Bauführer Walter, betr. das erhaltene Bau— 
werk, und bei der Ausgrabung anſtellte, ergab jedoch die 
Gewisheit, daß die Nordwand 1587 neu angelegt, und daß 
die vorliegende jetzt mit einem Spiegelgewölbe überſpannte 
Architektur urſprünglich der ſüdliche Theil eines Querſchiffes 
war, welches ebenſo wie der nördliche Arm desſelben und 
das Langhaus drei Schiffe, ein Mittelſchiff von 407 und zwei 
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Seitenſchiffe von je 20“ Breite in fih ſchloß, welche, ſämtlich 
in gleicher Höhe von 80“, mit reichen Kreuzgewölben überdeckt 
waren. Nach Anſicht des Herrn B. F. Walter war die 
Kirche nach dem Vorbilde der Mutterkirche zu Altencamp 
bei Geldern angelegt, und beſaß, wie er nach ben auber- 
ordentlich ſtarken Fundamenten an dem viereckigen Chorſchluße 
vermuthet, an dieſer Stelle zwei ähnliche Flankenthürme, wie 
ſie in Altencamp noch erhalten ſind. Das Langhaus war 
in der Weiſe angeordnet, daß 4 Gewölbejoche öſtlich, 9 Joche 
weſtlich von der Vierung lagen, fo daß es, bei einer Jod- 
weite von 20’, eine Länge von (13 X 20° + 40‘) 300° 
und eine Breite von (2 X 20° + 40) 80’ beſaß, während 
das Querſchiff, in welchem je 3 Joche nördlich und ſüdlich 
von der Vierung lagen, (6 X 20 + 40) 160° breit war. 
Mit dieſen Maaßen ſtimmen auch die Nachrichten eines alten 
Manuſcripts, welches ſich unter den Pom. Handſchriften der 
Univ.⸗Bibl. zu Greifswald befindet (Man. Pom. Fol. Nr. 298 
S. d. Berz. Balt. Stud. XXVI, p. 85, wo die Nr. 298 
unrichtig als Nr. 297 angegeben iſt) im Allgemeinen überein. 
In einer Abſchrift „Ex man. Joach. v. Plahten, quondam 
Capitanei Bardensis“ berichtet derſelbe, daß er die Kirche 
am 13. Juli (die Marg.) 1558 ſelbſt gemeßen, wonach ſie 
135 Schritt, d. h. 400 Schuh lang und 37 Schritt, d. h. 
111 Schuh breit, und ſo hoch geweſen ſei, daß man ſie in 
einer Entfernung von 5 Meilen ſehen konnte. Derſelbe be- 
zeichnet das Gotteshaus als das ſchönſte Gebäude, das er 
je geſehn und hebt beſonders die Pracht der vielen großen 
Fenſter hervor; berichtet auch, daß mit den 3000 Fl., welche 
der Abbruch (1561) und der Umbau zur Schloßcapelle ge⸗ 
koſtet, die Kirche ſehr wohl zu reſtauriren geweſen ſei. Dem⸗ 
nach ſcheint der Verfall, in den ſie ſeit der Reformation und 
Aufhebung des Kloſters (1535) bis zum Abbruche (1561) 
gerieth, nicht ſehr groß geweſen zu ſein, und mögen wir es 
lediglich der Abneigung gegen den gothiſchen Stil und der 
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Vorliebe für bie Renaiſſance zuzuſchreiben haben, daß Herzog 
Bogislaw XIII die Kirche abbrechen und an ihrer Stelle das 
jetzt ebenfalls nicht mehr beſtehende Schloß aufführen ließ; 
ein Ereignis, das Joachim v. Platen und mit ihm jeder 
Verehrer heimatlicher Architektur aufs tiefſte beklagt. 

Betreffend andere Alterthümer iſt zu bemerken, daß der 
von Kugler (Anz. d. Germ. Muf. 1856, p. 306) und von 
Baum. v. Hafelberg (Kunſtbl. 1855, p. 55) und Lotz, Kunſt⸗ 
topographie, p. 162, beſprochne Schnitzaltar zu Deyels dorf, 
welcher die Krönung Marias durch Gott Vater und Sohn 
als Mittelbild, und 24 Apoſtel und Heilige in zwei Reihen 
über einander auf zwei Seitenfeldern darſtellt, auf Veran⸗ 
laßung des Grafen Behr-Negendank durch das Kunſtinſtitut 
von Mackenthun in Stralſund in ſtilgemäßer Weiſe reſtaurirt 
worden iſt. 

In der Kirche zu Semlow befindet ſich eine ſilberne 
vergoldete Büchſe, von ſechseckiger Form, 10 cm i. D., 18 cm. 
H. und 590 Gr. ſchwer, mit einer Blattverzierung, und einem 
Ringe am Deckel im Renaiſſanceſtil. Im Innern des Ge— 
fäßes iſt das Bruſtbild des Kaiſers Vespaſianus mit der 
Umſchrift T. VESP. AVG eingelaßen. Nach einer ſpäter 
hinzugefügten Inſchrift hat Maria Todenhagen, die Witwe 
von Hans Scharp, 1684 das Gefäß der Kirche geſchenkt. 


Münz funde. 

Ein werthvoller Münzfund wurde beim Beginne des 
Abbruches der beiden Convente in der Rakowerſtraße in 
Greifswald gemacht. Letztere, ſowie das neben ihnen gegen 
Norden belegene Privathaus, welches einen gothiſchen Thür⸗ 
bogen, zwei gothiſche Fenſter im oberen Stockwerk und einen 
Vorbau mit Joniſchen Halbſeulen im Renaiſſanceſtil zeigt, 
find architektoniſch und hiſtoriſch febr merkwürdige Baudenk⸗ 
mäler. Der größere zweiſtöckige, nach ſeinen Proviſoren der 
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Engelbrecht'ſche Convent benannt, wurde c. 1380 von dem 
Rathsherrn Otto Lankow, einem Schwiegerſohn des Burge— 
meiſters Everhard Rubenow (+ 1379) als Armenhaus ge— 
ſtiftet (Vgl. Pom. Geſch. Denkm. III, p. 21) und heißt in 
den Stadtbüchern bald der Lankow'ſche, bald der reiche 
Convent. Er wurde, nach Angabe der Lagerſtröm'ſchen 
Matrikel, 1597 erneuert und 1654 reſtaurirt. In dieſer 
Form zeigt er in der Mitte einen doppelten Eingang, deſſen 
zwei Rundbogen auf achteckigen Pfeilern mit Geſimſen ruhn. 
Zwiſchen den beiden Geſimſen, welche das obere und untere 
Stockwerk trennen, befinden ſich über den Thüren drei Roſetten, 
und zwiſchen den Fenſtern des Obergeſchoßes zwei viereckige 
Blenden, für Bildwerke oder Gedenktafeln beſtimmt, am ſüd— 
lichen Giebel aber 7 gothiſche Blenden. 

Der einſtöckige Convent, nach ſeinen Proviſoren der 
Schwarz'ſche benannt, wurde von der Familie Bucholt (Vgl. 
Pom. Gen. II, 395) ebenfalls als Armenhaus geſtiftet und 
heißt in den Stadtbüchern der arme Convent, auch conventus 
beguinarum, Derſelbe wurde nach dem großen Brande 1736 
erneuert, das hohe Alter desſelben iſt aber namentlich an 
der Anlage der ſtarken Pfeiler auf der öſtlichen Seite genau 
zu erkennen. Die viereckige Blende über der Thür enthielt 
wahrſcheinlich auch eine Gedenktafel. 

Was Geſterding über den Urſprung dieſer Gebäude 
(Beitr. z. G. d. St. Gr. p. 96, Nr. 282) meldet, und was 
darüber in dem Gr. Tageblatt und dem Kreis-Anzeiger ver⸗ 
handelt wurde, iſt nach obigen Angaben zu berichtigen. 


Pommerſche Münzen (117 M.) 
(Herzogliche, 95 M.) 
Herzog Philipp Julius (1592 — 1625) 39 M. 
Dütchen oder Lüb. Dreiſchillinge (3 M.) 


Greif im Schild über Kreuz. Philippus Julius H. Z. S.P. 
Rev. 16 St. Reichstaler 1624. Reichs Schrot Vnd Korn. (1 M. 1625). 
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Groſchen oder Doppelſchillinge (34 M.), 

davon 6 mit dem Stalſunder Stral und 3 mit G; nachgeſtempelt. Bier- 
ſchildiges Wappen. Philippus Jul. H. Z. S. P. 

Rev. D.S. — Recte Fa(cias) Ne(minem) Metuas. 

Zwei Schillinge (2 M.) 

Greif. Philippus Jul. H. Z. S. P. 

Rer. II Schilling Pommersch 1622. 

Schillinge (1 M.) 

Greif. Philippus Jul. H. Z. S. P. 

Rev. 1 Schilling Pom. Jahreszahl verwiſcht. 


Herzog Franz I (1618 - 20) 2 M. 
Groſchen oder Doppelſchillinge (2 M.) 
Greif mit Schwert. Francis. I. D. G. Dux S. P. 
Rev. D. 8. — Adsit Ab Alto 1619 und 1620. 


Herzog Ulrich 1 (1618—22) 17 M. 
Dütchen oder Lüb. Dreiſchillinge (1 M.) 
Greif. Vlricus I D. G. Dux Sed. Po. E. Ep. Cam. 
Rev. 16. Deus Protector Meus. 1622, 


Groſchen od. Doppelſchillinge (16 M.) 
Greif. Vlricus I D. G. Dux S. Pom. 
Rev. D. S. 20 — Deus Protector Meus (3 M. v. 1620, 9 M. 
v. 1621, 4 M. v. 1622. 
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Herzog Bogislaw XIV (1620—37) 37 M. 
Dütchen ob. Lib. Dreiſchillinge (1 M.) 
Greif im Schild über Kreuz. Bogislav XIV D. G. Dux. S. P. 
Rev. 16 St. Reichstaler 1628. Reichs Schrot Vnd Korn. 
Groſchen od. Doppelſchillinge (36 M.) 
Greif mit Schwert. Bugslans D. G. Dux S. P. 


Rev. D. S, 20 — Deus Adjutor Meus Davon 6 ohne Jahr, 
3 v. 1620, 15 v. 1621, 11 v. 1622. 


Stadt Stralſund (22 M.) 
Dütchen od. Lüb. Dreiſchillinge (gewöhnlichen Silbers) 
Stral, darunter Kreuz. Der Stad Stralsund Gelt. 
Rev. 16 Reichstaler 1623. Reichs Schrot Vnd Korn. Davon 


4 M. v. 1623, 6 v. 1624, 10 v. 1625, 2 v. 1626 (2 M. v. 1623 
haben „Geld“) 
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Meklenburger Münzen (19 Münzen). 


Herzog Hans Albrecht zu Güſtrow (1610—36) 2 M. 
Groſchen o. Doppelſchillinge. 
Wappen. Hans Albrecht. V. G. G. He. (und Her.) 
Rev. D. S, — Z. Mechelenburg 1618 (und Mecelnburch ohne 
Jahreszahl) mit Stralſunder Doppel ſtempel. 


Stadt Wismar (4 M.) 

Dütchen o. Lüb. Dreiſchillinge (3 M.) 
Stadt⸗Wappen, darüber 16 Stuck Ein Reichsthaler 1624. Moneta Nova 
Wismar. 

Rev. Reichsadler. Ferdinand II D. G. Ro. Imp. S. A. (2 M. 
v. 1625.) 
Dütchen fein. Silb. (1 M.) 
St. Laurentius mit dem Roſt, darunter das Stadtwappen. Mone No 
Wismar. 
Rev. Reichsadler. 16. Matthias D. G. Ro. J. S. A. 1616. 


Stadt Roſtock (13 M.) 
Dütchen o. Lib. Dreiſchillinge. 
Greif. Rostocker Stadt Geldt. 
Rev. 16 Vfn Reichstaler 1624. Christe Maneto Nobiscum. 3 v. 
1624, 2 v. 1625, 7 v. 1626. 


Groſchen (1 M.) 
Greif. Moneta Nova Rostock. 
Rev. r im Vierpaſſe auf Kreuz. Nom. Dni . Benedictum sit. 


Hanſaſtädte (6 Münzen). 


Lübeck (2 M.) 
Dütchen o. Lib. Dreiſchillinge (2 M.) 
Reichsadler mit dem Rothweißen Bruſtſchild der Stadt Lübeck. Civitatis 
Imperialis. 
Rev. 16 Reichsdaler 1623 und 1624. Lubechs Stadt Geldt. 


Hamburg (1 M.) 
Dütchen fein. Silb. 
Drei Thürme, Mon. No. Hamb. 1614. 
Rev. Reichsadler. 16 Matt. D. G. R. Im. S. A. P. F. D. m. 
Doppelſtempel Ro. 
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Stade (2 M.) 


Dütchen fein. Silb. 
Wappen mit Schlüßel. Mo . NO. Civi . Stadens. 
Rev. Reichsadler. 16 Ferdin . D. G. R. Im. S. A. 1620 m. 

dem Stralſunder Doppelſtempel. 


Hildesheim (1 M.) 
Dütchen fein. Silb. 


Wappen. Moneta Nova Reip. Hildes. 
Rev. Reidh8adler, Ferd.2.D.G.Ro. Im. S. Au. 1620. 


Schleswig-Holſtein (15 M.) 
Johann Adolf v. Gottorp (1587—1616) 1 M. 


Groſchen. 


Wappen m. d. beiden Schleswiger Löwen. Joh. Adol. D. G. Dux Schles. 
Rev. Kreuz 32. Moneta Nova Schles. 1597. 


Friedrich III v. Gottorp (1616—59) 3 M. 
Dittdh. fein. Silb. 

Wappen fünfſchildig m. Mittelſchild. Frideric. D. G. Her. Norv. 

Rev. Die drei Helme des Wappens 16. Dux Slesy . Et Hols. 1617. 
Wappen fünffchildig m. Mittelſchild und 3 Helmen. Frideric. D. G. 

Her. Kreuz 16. Her. Nor. Dux Sle. Et Hol. 1618. 
Wappen fünffchildig m. Mittelſchild und 3 Helmen. Fridr. D. G. 

Rev. Kreuz 16. Her. D. Schl. E. H. 1619. 


Johann Friedrich, Biſchof v. Bremen (1596—1634) 2 M. 
Dütch. f. S. 
Neunſchildiges Holſt. Wappen m. Biſchofskreuz J. F. D. G. A. E. E. B. 
Rev. Reichsadler. Matt. D. G. R. Im. S. A. 1619; desgl. Ferdin. 1620. 


Ernſt v. Schauenburg⸗Holſtein Pinneberg (1601—1622) 9 M. 
Dütch. f. S. 
Vierſchildiges Wappen m. Mittelſchild u. 3 Helmen. E. D. G. C. H. S. 
E. S. D. G. 
Rev. Reichsadler 16 Matthias D.G R. Im. S. A. 1619 (4 M) 
desgl. Ferd. 1620 (2 M) 1621 (3 M.) 
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Kraunfhweig-Lüneburg (38 Münzen). 
Friedrich Ulrich in Braunſchweig (1613 34) 1 M 
Gr. o. Doppelſch. 


Wappen m. Braunſchweiger Lowen. Fr. Ul. Dux Br. Et Lun. 

Rev. D. S. Pr. Lege Et Grege. Vielleicht gehören ihm auch 
ff 2 M. 
Reichsadler. Ferdinand II D. G. R. J. S. A. 

Rev. D. S. Brunsvic. Et Luneb. 1619 und 1620. 


Julius Ernſt in Dannenberg (1598— 1636) 4 M. 


Gr. o. Doppelſch. 
Vierſchildiges Wappen. Julius Ernestus D. G. (16) 20. 
Rev. D. S. Dux Bruns. Et Lun. 
Vierſchildiges Wappen. Julius Ernes. D. G. D. B. E. L. 
Rev. D. S. — Matthias D. G. Ro. Im. S. au. (2 M.) 
Achtſchildiges Wappen Julius Erns. D. G. D. B. E. L. 
Rev. D. S. — D. G. Dux Bruns. E. Lun. 


Wilhelm in Harburg (1603—42) 15 M. 


Dütch. f. S. 

Vierſchildiges Wappen m. 3 Helmen. Wil. D. G. D. B. E. L. 

Rev. Reichsadler 16. Matthias D. G. R. Im. S. A. 1619 und 1620, 
welcher Stempel alſo nach Matthias Tode (1619) irrthümlich weiter 

gebraucht iſt. 
Sechsſchildiges Wappen mit Krone. Wilhel. D. G. Dux B. E. L. 

Rer. Reichsadler 16. Matthias D. G. R. Im. S. A. 1619. 
Sechsſchildiges Wappen mit Krone. Wilhel . D. G. Dux B. E L. 

Rev. Reichsadler 16. Ferdinan . D. G. R. Im. S. A. 1620. 
Varianten im Stempel. Wil. (3 M.) Wilh. (1 M.), kleinere Schrift (2 M.) 
Ferdina (3 M.) Ferdin (2 M) 


Auguft b. J in Hitzacker (1598—1666) 10 M. 
Gr. o. Doppelſch. 


Vierſchildiges Wappen. Augustus Der Ju. V. G. 6. (Variante Der Jungg.) 
Rev. D S. — H. Z. Brun. U. Lune. 1620. (6 M.) 

D.S. Augustus J. D. G. D. B. E. L. (16) 20. 
Rev. Reichsadler 16. Ferdinand II D. G. R. J. S.A. 


— ie 
Auguft von Braunſchw.⸗Lüneburg, 
Biſchof von Ratzeburg (1610—1630) 3 M. 


Gr. o. Doppelſch. 
Achtſchildiges Br. Lin. W. m. Ratzeburger Mittelſchild. Augus. P. Ep. Ra. 
Her. D. S. — Dux Brunovic. Et Lun, 1617 (mit Greif als 
Doppelſtempel) 1 M. 
Vierſchildiges Br. Lün. W. m Ratzeburger Mittelſchild. Augustus D. 
G. P. E. Ratzeb. 
Her. D. S. — Dux Brunovic. E. L. 1620. (2 M.) 


Chriſtian von Braunſchweig⸗Lüneburg, 
Biſchof von Minden (1599 - 1633) 3 M. 


Gr. o. Doppelſch. 
Vierſchildiges Br. Lün. W. m. Mindener Mittelſchild. Christ. D. G. P. 
E(pisc.) Min. Dux B. E. L. 

Rer. Reichsadler 16. Matthias D. G. Ro. Im. S. A. 1619. (1 M.) 
Vierſchildiges Br. Lün. W. m drei Helmen und Mindener Mittelſchild 
Christ. D. G. El. 

Rev. D. S. — Epis. Min. Dux Br. E. L. 1619 u. 1620 (2 M.) 


Sachſen Lauenburg (12 Münzen). 


Auguſt (1619—56) 12 M. 


Gr. o. Doppelſch. 
Vierſchildiges Wappen m. 3 Helmen. Augus. D. G. Dux. 
Revr. D. S. — Saxon. Angar. Et West. (1 M.) 

desgl. Augu. D. G. D. S. Her. D. S. — Da Pac. Dom. In Die Nos. (1 M.) 
desgl. Augu. D.G. D. Aer. D S. Matthias D. G. R. Im S. A. (1 M.) 
desgl. Augu . D . G. Her. D. S. Dux . Sax. Ang. E We. 1620 (7 M.) 

eine mit Variante „Augu. D. G. Du.“ 
desgl. Aug D. G. D. 8. Aer Reichsadler 16. Ferdinan. II D. G. R. 

J. A. (1)621 mit Variante D. 6. R. J. S. A (1)621 (2 M.) 


Tecklenburg (7 M.) 


Adolf Graf von Tecklenburg (1606 25) 1 M. 
Dütchen f. S. 
Vierſchildiges W. m. 3 Helmen. Adol. C. Teclenbo. 
Rev. Reichsadler 16. Ma. RO. J. S. A. 1619. 
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Brandenburg (2 M.) 


Georg Wilhelm (1619—40) 2 M. 
Gr. o. Doppelſch. 


Adler mit Scepter. Georg Wilhelm V. G. G. M. Z. Bra. 
Rev. D. S, — D. H. R. R. E. V. Churf. J. P. Z. 6. C. 1621. 


Dänemark (17 M.) 
Friedrich II (1559—88) 1 M. 
Dän. W. m. Krone. Fridericus 2. D. G. Danie. 

Rev. II Skillinck Danske . 1585. Norwegie Vand . Goto . Q. 
Rex (1 M.) 

Chriſtian IV (1588—1648) 16 M 
Cin Mart. 
Bruſtbild des Königs. Christianus IIII D. G. Dani. 1616. 

Rev. Dän. Wappen. I Marck Danske. — orum Vand. Goto . Q. 
Rex. (1 M.) 

Zweiſchillinge (6 M.) 
Dän. W. m. Krone. Christianus I! D. G. Dani. 

Her. II Skillinck Danske . 1603 Norweg. Vanda. Gothor . Q . Rex. 
eine M. v. 1594 hat bie Var. Christianus 4.Danie -- Nor. Vand. 
Goto. Q . Rex Electus, 

Vierſchillinge 3 M.) 
Dän. W. m. Krone. Christian 4. D. G. Dan. 
Rev. MI] Skilling Danske. Norv. Vand. Goto. Rex . 1618. 


Zweiſchillinge (4 M.) 
Dan. W. m. Krone. Christian llll D. G. Dani. 
Rev. II Skillinck Danske . Norveg . Vanda. Goth. Q. Rex 1604, 
1607, 1618, 1618. 
Schillinge (2 M.) 
Dan. W. m. Krone. Christian 4 D. G. Dan. 
Rev. I Skilling Dan . Norv. Vand. Goto. Rex. 1611 und 1615. 


Vorſtehende 227 Münzen im Werthe von c. 26 Reichs— 
thalern find von Ref. unterſucht, beſtimmt und der Raths- 
Münzſammlung (Vgl. Jahres bericht XXXVI, p. 69 — 79) 
beigefügt worden. Da die älteſte Münze das Jahr 1585, 
die jüngſte dagegen das Jahr 1628 zeigt, jo ijt zu vermuthen, 
daß dieſes Geld zur Zeit des dreißigjährigen Krieges, als 
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J. L. Peruſius 1631 Commandant der Kaiſerlichen Armee 
in Greifswald war, von einem Bewohner des Convents in 
der Rakowerſtraße vergraben worden iſt, und daß ſein Todes⸗ 
fall ihn verhinderte, wieder Beſitz von demſelben zu ergreifen. 


Die in Eldena gefundenen im Jahresbericht 38—39 
p. 47 erwähnten Münzen, welche zur Univerſitäts-Sammlung 
gelangten, ſind zu beſtimmen: 


(IX.) Dütchen oder Dreiſchilling von Bogislav XIV. Greif mit 
Schwert und Buch. Bogislai XIV D. 8. Pomeranie Cass . Et Va. 
Rev. 16 Stuck Ein R. Taler 1628. Prin . Rug. Com. Gu. Terr. Lavenb. 
Et Butov . D. 

(VII b. Carl XI. Krone 9 C 1690. Dominus Protector Meus. 
Rev. Drei Kronen 5 Or S. M. 


In Stralſund und Umgegend gefunden und als 
Geſchenk des Herrn R. W. Buchow durch Vermittelung des 
Herrn RR. v. Roſen an die Vereinsſammlung gelangten: 


(29) Römiſche Kupfermünze des Kaiſers Valentinian J. (364 —75 
p. Chr.) zu Stralſund im Reſſourcegarten gefunden Bruſtbild. D. N. 
Valentinianus P. F . Aug. Rer. Stehende Figur des Kaiſers, der fid) mit 
einer Hand auf eine Büſte ſtützt, während die andere eine Fahne (labarum) 
hält. Gloria Romanorum — TES — A. 

(33) Stralſunder Witten v. 1763 — (8) Schilling v. Adolph Friedr. 
v Schweden v. 1763 — (6) Mekl. Sechsling v. Guſtav Adolph v. 1688, 

(7) Bremer Grote von 1752. (14) Danziger Schilling vou 1752. 

(7) Dütchen von Joh. Adolph von Schleswig-Holſtein-Gottorp 
(1590 - 1616) auf dem Dänholm gefunden. Zwei Löwen Joh. Adol. 
D. G. Dux Sch H. Rer. Kreuz mit vier Dreiblättern 16. Moneta 
Nova Schles. (15)96. 

(19) Däniſcher Zweiſchilling von Friedrich III. von 1661. 

(18 b) Noththaler Carl XII. von 1718. 

(32 c) Fünf Or Friedr. I v. 1741 — (5) Engl Chin. Münze v. 1865. 


Aus dem 1874 zu Prerow gemachten Münzfunde ſind 
die beiden fon im Jahresbericht 38 — 39, p. 50 erwähnten 
orientaliſchen Münzen von Harun al Raſchid v. 793 p. C. 
mit Kufiſcher Schrift und von Chosru IT (591—628) mit 
deſſen Bruſtbild; Rev. mit dem Feueraltar und zwei Wächtern 
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und Pehlwiſchrift, mit einer Beſchreibung und 2 numismati- 
iden Schriften des GehR. Stiefel in Jena, ſowie eine einfeitige 
Stralſunder Kupfermünze mit bem Stral als ein Geſchenk 
des Herrn Sekr. Coppius in Grimmen an unſere Vereins— 
Sammlung gelangt. Von Herrn Dr. Crull in Wismar erhielt 
die Vereins⸗-Sammlung einen Wolgaſter Heller v. 1592. 


Zur Alterthums kunde. 

Betr. Ausgrabungen vorchriſtlicher Alterthümer, ſo ſind 
auf bem Gützkower Schloßberge nach einer brieflichen Pit- 
theilung des jetzigen Beſitzers, Herrn Dr. v. Lepel, vom 
30. Januar 1878, bei einer neuen Ausgrabung eine Anzahl 
von Thonſcherben, Schwerterklingen und Pfeilſpitzen, ſowie 
gegen 5 Centner thieriſcher Knochen zu Tage gefördert. 
Außerdem hat ſich ergeben, daß der Boden, in einer Aus— 
dehnung von 10 Fuß, mit comprimirtem Dung ſowie Schichten 
von ſchwarzer Holzkohle und verbrannten Waizenkörnern bedeckt 
worden iſt. 

Ferner ſind in Barkow bei Grimmen mehrere Urnen 
mit verbrannten Knochen gefunden und von Herrn Ober— 
amtmanu Harder durch Vermittelung des Herrn Prof. Münter 
an die Univerſitäts⸗Sammlung geſchenkt: (48) Zerbrochne 
Urne, gelbbraun, 11 cm. h., 25 cm. i. D. (49) Zerbrochne 
Urne, gelbbraun, 11 cm. h., 17 cm. i. D. (50) Urnenſcherbe. 

Bei Grimmen links am alten Wege nach Grellenberg 
gefunden und vom Herrn Sekr. Coppius der Vereinsſammlung 
geſchenkt: (17) Urne, krugförmig, gelbbraun, 21 cm. h., 
26 cm. i. D. (18) Gefäß, flaſchenförmig, gelbbraun, 11 cm. 
h. und i. D., gefunden im Torfmoor zu Rekenthin bei Tribſees 
(4) Halswirbel, Zähne und Hörner von Thieren, gefunden im 
Torfmoor bei Grimmen (5) Ammonit, 7 cm. i. D., gefunden 
beim Bau der Nordbahn zu Schönwalde bei Grimmen. 

Ein ſehr merkwürdiger Fund an der Stadtmauer zu 
Grimmen ijt (8) ein Ziegelſtein mit Luft-, reſp. Zapfeulöcheru, 


14 cm. h. und br., der von einigen als Lichter: von anderen 
als Gitter⸗ſtein erklärt wird; deffen Bedeutung bis jetzt aber 
noch nicht aufgehellt iſt, und bei Betrachtung der Rund— 
marken zur Vergleichung herbeizuziehen wäre. Geſchenk des 
Herrn Sekr. Coppius in Grimmen. 

Im Stadtgraben zu Greifswald fand ſich beim Bau 
der Brücke am Fleiſcherthor (9) ein eiſernes kurzes Schwert, 
oder großes Meſſer, mit nach hinten gebogener Spitze und 
hölzernem Griff an einer Zunge (47 cm. l., 5 cm. br., 
Griff 12 cm. l.) mit einer Marke des Schwertfegers, welches 
von der Stadt der Vereins-Sammlung übergeben wurde. 
Ein ähnliches Schwert oder Meſſer iſt nach Mittheilung von 
Dr. Baier auch an das Stralſunder Muſeum gelangt. 

Die ſtatutenmäßige Reviſion der Sammlung wurde am 
13. Juni 1878 von dem Univerſitäts-Sekr., Herrn Rechnungs⸗ 
rath Treptow vollzogen und der betr. Bericht dem Univerfitats- 
Curatorium übergeben. Im wißenſchaftlichen Sinne wurde 
die Sammlung von den Mitgliedern des Hanſiſchen Geſchichts— 
vereins, welche in Folge der Verſammlung zu Stralſund vom 
21.— 24. Mai 1878 Greifswald beſuchten, ferner von den 
Herren: Stadtrath Friedel aus Berlin, Dr. O. Montelius aus 
Stockholm (Mitarbeiter an der verdienſtvollen Geſchichte 
Schwedens mit Abb.) BM. Dr. Francke und Muſeumsdirector 
und Bibliothekar Dr. Baier aus Stralſund, auch Prof. Baier 
und Dr. Varnhagen und Stud. Fritſch (aus Waſhington) in 
Greifswald, ſowie von Prof. Schäfer aus Jena in Augenſchein 
genommen. 


Bur hiſtoriſchen Litteratur 
von Pommern. 

Die Incunabeln der Bibliothek der Nikolai’ 
kirche zu Greifswald, deren Verzeichnis in den Baltiſchen 
Studien, XX, 2, p. 149—156; XXI, 1, p. 79 —84, und 
in der Rubenowbibliothek, 1865, Gr. Scharff, p. 2—9, 
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197—132, abgebrudt ijt, murben im Gommer 1877 von 
Ref. genau unterſucht, unb ergab fij, daß dieſelben in ihrer 
Mehrzahl aus den Bibliotheken der beiden Greifswalder Klöfter 
entnommen ſind, während einige aus den Kirchen benach— 
barter Dörfer ſtammen. Von beſonderer Wichtigkeit iſt ein 
Bibelcommentar von Nikolaus de Lyra, aus Anton Koburgers 
Officin, Nürnberg, 1481, Großfolio, in drei verzierten braunen 
Lederbänden mit Clauſuren und prächtigen Initialen (Vgl. 
Balt. Stud. XX, 2, p. 153, Nr. 6 und Rubenowbibl. p. 6, 
Nr. 6). Letzterer wurde nämlich von Katharina Rubenow, 
nach dem Tode ihres Gatten (F 31 Dec. 1462) im Jahr 
1484 geſchenkt, wie aus ff. mit großen Minuskeln und Ini⸗ 
tialen in Zinnober ausgeführter Handſchrift am Schluße von 
B. U hervorgeht: 

Dit bock heft gegheven, doe men ſcreef M°CCCC°LXX XIII, 
tho ener ewighen dachtniſſe de Ewerdighe Katherina na ghelaten 
husfrouwe dni Doctoris Dinrici Rubenowen, Borgermeifter tho 
deme Gripeswolde, doctor in beiden rechten, de iamerliken wart 
dot gheſlaghen op nyen jaers avende, do men fcreef 
M°CCCC°LXII. Alle de ut diſſemen boke ſtuderen efte lefen, 
de bidden god vor em vnde vor er een Pater noſter, Ave, 
Requiescat in pace. 

Eine nähere Beſchreibung der wichtigſten Incunabeln 
wird in der Geſchichte der Greifswalder Kirchen und Klöſter 
erſcheinen, welche nach Vollendung der Geſchichte des Kloſters 
Eldena herausgegeben werden ſoll. | 

Die zweite Abtheilung von Klempins Pom. Urkunden: 
buch, welche die Annalen und ein Verzeichnis der Aebte des 
Kloſters Colbatz; das Todtenbuch uud Verzeichnis der Aebte 
des Kloſters Neuencamp, ſowie ein Perſonen- und Ortsregiſter 
enthält, iſt von Dr. Prümers, Sekr. des Stettiner Archivs, 
1877, Stettin, v. d. Nahmer, herausgegeben. 

Der XXVIII Jahrgang Baltiſcher Studien, welcher 
der Jubelfeier des Geheimen Archivrath Dr. Fr. Liſch am 


16. October 1877 gewidmet ijt, enthält außer den Jahres- 
berichten von Prof. H. Lemcke, Münzberichten von Dr Kühne, 
Archivſtudien von Dr. v. Bülow, Dr. Prümers und Dr. Haag, 
eine ſehr ausführliche und treffliche Abhandlung von Herrn 
Aſſeſſor Julius Müller über die Kunſtwerke im Beſitze der 
Pommerfchen Herzoge, namentlich über den Croyteppich, die 
Herz. Gemälde⸗Sammlung und das verſchollene Album des 
Herzogs Philipp II, deſſen Kunſtſinn auch die Lubinſche Charte, 
und das große Pom. Siegel (Vgl. Bohlen, Geſch. d. Geſch. 
Bohlen, II Urkb. p. 147 m. Abb.) ihren Urſprung verdanken. 
Von Greifswalder Urkunden iſt eine Hochzeitsordnung v. J. 
1569 von Herrn Gymnaſiallehrer O. Krauſe in Greifswald 
in dieſem Jahrgang XXVIII, p. 413—921 veröffentlicht. 
Die Erinnerung an den Schwediſch-Brandenburgiſchen 
Krieg, welcher Rügiſch-Pommern vor 200 Jahren verwüſtete, 
rief 2 hiſtoriſche Publikationen hervor: von Herrn Burgemeiſter 
Dr. Francke in Stralſund eine neue berichtigte Ausgabe 
ſeines Aufſatzes in den Balt. Stud. Jahrg. XXII, 1868, 
p. 1-58 „Die kriegeriſchen Ereigniſſe bei Stralſund v. b. 
J. 1678”, welche unter dem Titel „Die Belagerung Stral⸗ 
ſunds durch den Großen Kurfürſten“, Stralſund 1878, 
S. Bremer erſchien, fowie von Herrn GymL. O. Krauſe 
einen Aufſatz „Greifswald vor zweihundert Jahren, zur Er— 
innerung an die Belagerung Greifswalds i. J. 1678“, welcher 
im Greifswalder Kreisanzeiger 18 78, Nr. 220 — 230, nach 
z Acten des Rathsarchivs dargeſtellt ift. Ref. bemerkt zu 
Franckes Schrift, daß die dem Rathsherrn Nikolaus 
— p. 31 und p. 62 beigelegte Schuld, ein heimlicher 
Anhänger des Großen Churfürſten geweſen zu fein, und ihm 
durch Spione gedient zu haben, ſehr wenig Wahrſcheinlichkeit 
hat. Denn grade Nikolaus Baumann war der eifrigſte An⸗ 
hänger der Schwediſchen Krone, unterſtützte König Carl XI 
mit einer Anleihe von 144000 Thalern (die noch nicht zurück⸗ 
gezahlt find), führte das Geld mit Lebensgefahr durch die 
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Däniſche Flotte nach Schweden, und wurde zur Anerkennung 
dafür in den Adelſtand erhoben (Vgl. Brandenburg, Geſch. 
des Stralſ. Mag. p. 73). Daß er bei der Belagerung eine 
Salvegarde erbat, erklärt ſich aus ſeinem umfangreichen Grund— 
beſitz, und weil er Hauptmann der Schwediſchen Krongüter 
war. Dieſe Vorzüge mochten ihm Neid unter den Bürgern 
erwecken, während der Umſtand, daß ein Spion unter ſeinen 
zahlreichen Knechten war, nicht zu dem Schluße berechtigt, 
die Geſinnung des Herrn ſei dieſelbe geweſen. 

Betr. Krauſes Aufſatz iſt zu bemerken, daß der in 
Nr. 228 erwähnte eventuelle Streit zwiſchen Profeſſoren und 
Geiſtlichen und ihre Vertheilung an zwei verſchiedene Tiſche 
ſich nicht auf Injurien, ſondern auf die Rangordnung des 
Sitzens bezieht, über welchen Punkt (wie wir namentlich aus 
der Schilderung des Weſtphäliſchen Friedens wißen) damals 
mit großer Peinlichkeit verhandelt wurde. 

Eine Reihe von Aufſätzen zur Pom. Geſchichte erſchienen 
von Herrn Paſtor Th. Unruh im Greifswalder Tageblatt, 
welche aus einem lebhaften warmen Intereſſe für die Heimat 
hervorgegangen find, bei denen ber Pfr. jedoch niemals eine 
Quelle angibt, aus welcher er ſeine Darſtellungen entnahm. 
Da er bei denſelben nur ältere Geſchichtswerke benutzt zu 
haben ſcheint, ſo bedürfen manche ſeiner Angaben einer Be— 
richtigung aus den neueren Forſchungen von Klempin u. A. 

Von anderen Schriften zur Pom. Geſch. find zu erwähnen 
die ausführliche und muſterhafte Geſchichte der Familie von 
Blücher vom Archivrath Dr. Friedrich Wig ger in Schwerin, 
mit Stammtafeln und Abbildungen von Grabſteinen und 
Wappen. Band I, 1870 erſchienen, enthält (Abth. 1) die 
Geſchichte des vorzugsweiſe in Meklenburg anſeßigen Geſchlechts 
bis zum XVI Jahrhundert, darunter p. 118 ff. die der Pom. 
Linie und (Abth. 2) p. 1—538 ein umfangreiches Urkunden⸗ 
buch. Band II, 1878 erſchienen, enthält (Abth. 1) den Aus⸗ 
gang der Pom. Linie, ſowie bei der Entwicklung des Mekl. 
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Zweiges zu Lehſen (p. 273—600) die Biographie des Fürften 
Blücher, welche auch in den weiteſten Streifen eine rege Theil- 
nahme erwecken wird. 

Von Dr. Carl Schmidt, Oberlehrer a. D. erſchien 
die Geſchichte der Kirchen und milden Stiftungen der Stadt 
Stargard, welche auf ſorgfältiges Studium der urkundlichen 
Quellen geſtützt, uns eine Geſchichte und Urkundenbuch (I p. 
103—320, II p. 122 — 212) derſelben, u. a. auch über bie 
Reſtauration der Marienkirche (II, 50) gibt; von Herrn 
Prof. Lemcke in Stettin das Leben des Gym.-Dir. A. G. 
Heydemann (+ 20. Nov. 1877) in der Zeitſchrift für das 
Gymnaſialweſen XXXH, 11 p. 755—768. 

Eine Sammlung von c. 40 Gedichten, Tagebüchern und 
Briefen des Dichters L. Th. Kofegarten in Original: 
handſchriften und Copien, welche derſelbe 1780 ff. an fcine 
Verlobte Dorothea Hagenow richtete, wurde von Frl. Bertha 
Balthaſar, einer Enkelin der letzteren, durch Vermittelung des 
Vorſtandes, der Univ.⸗Bibliothek als Geſchenk übergeben. 
Dieſe bisher noch ungedruckten Dichtungen ſind beſonders 
deshalb von Wichtigkeit, weil Koſegarten in einigen derſelben 
eine größere Einfachheit des Stils zeigt, als in ſeinen ſpäteren 
Poeſien. Dieſe Wandelung erklärt ſich daraus, daß, in Folge 
der gewaltſamen Löſung jenes Verlöbniſſes durch den Vater 
der Braut, fid) des Dichters eine trübere Stimmung bemäch⸗ 
tigte, welcher er, in Nachahmung von Oſſian, Poung und 
Klopſtock, einen überſchwänglichen Ausdruck gab, während die 
aus dem Liebesglücke ſeiner Jugend entſprungenen Gedichte eine 
einfachere harmoniſche Form zeigen. Für diefe Annahme 
ſpricht beſonders das einzige fon in zwei ſpäteren Um- 
arbeitungen (Vgl. Koſegartens Dichtungen, 1812, B. V, 143 
und 1824, B. IX, 126) veröffentlichte Gedicht „Der Himmels⸗ 
wagen“, deſſen urſprünglichſte Faßung unter der oben ge⸗ 
nannten Sammlung auf der Univ. Bibl., abgeſehen von einigen 
Härten, die ſpäteren Redactionen durch jenen Vorzug übertrifft. 
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Die Genealogie ber Greifswalder Patricierfamilie © o r 8 - 
want, i. J. 1393 zuerſt erwähnt, 1698 geadelt, und in 
einem ausgeſtorbenen Zweige in Schleſien 1655 in den Frei— 
herrn⸗ und 1699 in den Grafenſtand erhoben, wurde vom 
Vorſt. nach den Greifsw. Stadtbüchern nnd den gencalogiſchen 
Sammlungen von Ang. Balthaſar, Chariſius, Dinnies und 
Geſterding bearbeitet, auch die Wappen nach den Grabſteinen 
u. a. Denkmälern der Nikolai- und Marienkirche in Greifs— 
wald gezeichnet, wonach die ungenaue Abbildung in Bagmihls 
Pom. Wappenbuch III, p. 113, Taf. XXXIV zu berichtigen ijt. 
(Vgl. Zedlitz Ad. Lex. I, p. 368.) Ueber ben Slaviſchen 
Namen, welcher mit dem des Dorfes Corswant auf der 
Inſel Uſedom identiſch iſt, deſſen ältere Formen „Coriswans 
Corozwanz, Curiswanz und Szurowantz“ lauten (welche Koſe— 
garten, Cod. Dipl. p. 699, als „Kruzi-waus“, nach Analogie 
von „Zarne-wans, Schwarzbart“, als Krausbart deutet) ging 
uns durch Güte des Hrn. Dr. Kühnel, G.⸗L. in Neubran⸗ 
denburg auch eine andere Erklärung „Kuri-swant“ „Sanges⸗ 
ſtark, Sangheil“ zu, welche die betr. Perſon als geſanges— 
kundig, reſp. den Ort als Lieblingsplatz von Singvögeln 
bezeichnen möchte. (Vgl. Mikloſich, Bildung Slaw. Perſonen— 
namen, Denkſchr. der Wiener Akad. 1860, p. 283, Nr. 188, 
339). Möglich wäre auch ein Zuſammenhang mit „kura, 
kury, Hahn und Henne.“ Herr Dr. Kühnel, ſeit längerer 
Zeit Slaviſchen Studien zugewandt, bereitet eine Ueberſetzung 
eines umfangreichen Ruſſiſchen Werkes von Joſeph Perwolf, 
Prof. an der Univ. Warſchau, „Germaniſation der Baltiſchen 
Slaven, Petersburg, 1876,“ zum Druck vor, welches in ſeiner 
Abtheilung, betr. Pommern und Rügen p. 180 ff. für unſere 
Heimat von großem Intereſſe iſt. 

Auf dem Gebiete der Rechtsalterthümer iſt für Pom- 
mern und Meklenburg ein Proceſs von Wichtigkeit, welchen 
Stadt und Univerſität Greifswald über die Entrichtung von 
„Hundekorn“ führten. Die Univerſität beanſpruchte nämlich 
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von der Stadt, geftiigt auf eine Urf. v. 1454 (Geſt. Nr. 312) 
eine Abgabe von 2 Dr. 11 Sch. Roggen, 2 Dr. 11 Sch. 
Gerſte, 2 Dr. 11 Sch. Hafer, zuſammen 1 Laſt 9 Scheffel 
Hundekorn aus Hinrichshagen bei Reinberg, welche die 
Stadt zu zahlen weigerte, da ſie Hundekorn als eine Jagd— 
abgabe anſah, eine Kornlieferung für die Herz. Pom. Jagd- 
hunde, welche durch die neuere Geſetzgebung ſeit 1848 auf— 
gehoben ſei. Die erſte Inſtanz gab der Stadt Recht, die 
zweite und dritte Inſtanz verurtheilten die Stadt dagegen zu 
zahlen, da Hundekorn keine Jagdabgabe, ſondern eine Be— 
zeichnung für die gewöhnliche Rornlieferung fei. Dieſe Ent- 
ſcheidung (12. März 1878) ſtützt ſich auf das Gutachten des 
Hrn. Archivrath Dr. Wigger in Schwerin und iſt abgedruckt 
in den „Entſcheidungen des Obertribunals in Berlin B. 81, 
1878, p. 228.“ 

Dr. Wigger, und in ähnlicher Weiſe der verſtorbene Dr. 
Klempin, begründen ihre Anſicht dahin, daß in den älteſten 
Mekl. Rüg. und Pom. Urt. niemals der Ausdruck „Hundekorn“ 
vorkomme, ſondern nur „annona, frumentum“, bie Rorn- 
lieferung für die Herz. Hofhaltung; erſt ſeitdem Günther von 
Werle Domherr in Magdeburg war, finde ſich in Mekl. Urk. 
annona canum (Vgl. Mekl. Urkb. Nr. 3281, d. a. 1309. 
Vgl. die älteſte Greifsw. Urk. Geſt. Nr. 175, d. a. 1375) 
und jet dieſer Ausdruck wahrſcheinlich aus Magdeburg über- 
tragen, wo „frumentum, quod dicitur huntcorn“ „pro defen- 
sione et judicio“ gegeben, alſo keine Jagdabgabe ſei, ſondern 
wahrſcheinlich von dem Ackermaß „Hund, hondus = ½ 
Morgen“ abzuleiten. Später, als das Wort „Hundekorn“ 
üblicher wurde, ſo daß in Kirchbergs Reimchronik ſogar das 
Zehntenkorn der Geiſtlichen „Hundekorn“ genannt wird, komme 
dieſes „Hundekorn“, das ſtets, wie die obige ſtädtiſche Abgabe 
an die Univerſität aus 3 Arten Korn „Roggen, Gerſte und 
Haſer“ beſtehe, immer neben einer wirklichen Jagdabgabe 
„Hundelagergeld, Hundehafer, Hundebrot“ vor, die in Hafer 
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entrichtet, zu Brod für bie Jagdhunde verbaden fei, bie nie 
in 3 Arten Korn, und nie in Gerſte, und nur felten in Roggen 
geliefert werde, und ſtets in kleinen Quantitäten, ſo im Lande 
Barth 2 Dr. 2 Sch. 2 ½ V. Ablagerroggen und 4 Laft, 
1 Dr. 6 Sch. 3 V. Ablagerhafer, während zu gleicher Zeit 
36 Lait 9 Sch. 2 V. Hundeforn in Roggen, Gerſte u. Hafer 
entrichtet wurde. 

Dieſe Jagdabgabe „Hundehafer“ ſei nie abgelöſt, ſondern 
beim Ausſterben der Pom. Herzoge 1637 von ſelbſt erloſchen 
„das Korn dreierlei“ „die Kornbede, ſo man Hundekorn nennt“ 
dagegen als Naturalabgabe forterhoben, und ſpäter in Geld— 
zahlung umgewandelt. Außerdem führt Dr. Wigger an, daß 
urſprünglich 16000 — 20000 Sch. in Pom. Wolgaſt an 
Hundekorn geliefert ſeien, die ſpäter nach zahlreichen Ber- 
äußerungen ſich auf 10391 Scheffel reducirten; unter dem 
koſtbarſten Hofhalte von Philipp Julius (+ 1625) ſeien jedoch 
nur 3750 Scheffel Hafer für die Jagdhunde verbacken, während 
die Herzoge früher nur 10 Jäger gehalten hätten; woraus 
deutlich erhelle, daß jene 20000 Scheffel Hundekorns eine 
allgemeinere Beſtimmung, als Jagd gehabt hätten. Endlich 
beruft fih Wigger noch auf zwei Urt. v. 1384 (Vgl. Liſch, 
Geſch. des Geſch. Behr. III, p. 72, Nr. 319, 320) in welchen 
Herz. Wartislaw VI „Hundekorn“ veräußert, wie es feine 
Vorgänger die Fürſten von Rügen beſaßen. Da nun in den 
von Fabricius herausgegebenen Rüg. Urkunden Nr. 1, d. a. 
1169 — Nr. 909 d. a. 1325 niemals „annona canum“ 
oder „Hundekorn“ vorkomme, fo gehe auch daraus hervor, daß 
letzteres ein ſpäter üblich gewordener Ausdruck für das frühere 
„annona, frumentum, Korn“ fei. 

Die von Dr. Wigger angeführten Gründe erhalten ihre 
Beſtätigung auch durch gütige Mittheilung des Hrn. Dr. 
Frommann, zw. Dir. des Germ. Muſeums zu Nürnberg 
(3. Dec. 1878), nach welcher der Ausdruck „Hundekorn“ ſehr 
felten in Oberdeutſchen Schriften oorfommt, während jid) 
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„Hundehafer“ „Hundshaber* häufig und zwar neben ben 
gewöhnlichen Kornabgaben findet. Die ſeltene Anwendung 
von „Hundekorn“ erklärt fid) daraus, daß „Hund“ als Ader- 
maaß = '/, Morgen, nirgends in Oberdeutſchland, ſondern nur 
in Niederdeutſchland und dort in manchen Gegenden, u. A. 
im Bremiſchen noch jetzt üblich iſt. Auch das Regiſter zu 
Grimms Weisthümern, B. VII enthält die Bezeichnung 
„Hundekorn“ nicht. 

Im XVII und XVIII Jahrhundert wurde der Ausdruck 
„Hundekorn“ allerdings fiir eine Jagdabgabe angeſehn, wie 
aus Dähnert Landesurkunden I, p. 1106, 1112, ſowie aus 
E. J. Weſtphal Mon. ined. rer. Germ. pr. Cimbr et Megal. 
I, 616; IV, praef. p. 80, 89, 95; p. 824 und Tr. de con- 
suetudine ex sacco et libro in Germ. sp. Megal. p. 517; 
Spec. docum. ined. Megal. Nr. 4, p 44, p. 74 hervorgeht; 
doch find Beiſpiele, daß Verhältniſſe des Mittelalters in jener 
Zeit misverſtanden wurden, ſehr häufig. Weſtphals Auf- 
zählung der „Hundskornbede“ neben Winter- und Herbſtbede 
könnte auch zu der Vermuthung Anlaß geben, daß dieſelbe 
eine Sommerbede fet, welche von den Hunds tagen ihren 
Namen empfing. 

Für die Geographie und Geologie von Pommern iſt 
eine Schrift von Dr. Paul Lehmann „Pommerns Küſte 
von der Diwenow bis zum Dars, mit einer Charte, Breslau 
1878", wichtig, welche nach eigenen ſorgfältigen Studien, ſowie 
der betr. hiſtoriſchen, geographiſchen und geologiſchen Schriften 
und Charten eine Darſtellung der Pom. Küſte, ihrer Bildung 
und Veränderung, namentlich durch die Sturmfluten und 
deren Abwehr, enthält. Dabei berührt ſie auch die hiſtoriſch 
intereſſanten Küſten von Vineta (p. 24) vom Ruden (p. 27) 
und den Binnengewäßern am Dars (p. 33), wozu wir er⸗ 
gänzend, betr. Vineta, auf Barthold Pom. Geſch. I, 420; 
Balt. Stud. VII, 1, p. 248; betr. die Verbindung Rügens 
mit Pommern beim Ruden auf die ſehr glaubwürdige Nachricht 
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in den Stralſunder Chroniken, h. v. Mohnicke und Bober I, 
4; betr. die Anlage eines Hafens beim Dars durch Bogis— 
law VI (+ 1393) auf Kantzow, h. v. Böhmer p. 97, h. 
v. Koſegarten I, 425, verweiſen. 


Caſſenbericht 
über die Jahre 1877 und 1878. 


Das Stammeapital der Rüg. Pom. Abtheilung beträgt am Schluß 
des Jahres 1877: 
Bei der Greifswalder Sparkaſſe 600 Mark 21 Pf. 
Bei der Stralſunder Sparkaſſe 35 Mark. 


In Caſſa waren nach Jahresbericht 38 —39, p. 59 nach Thalern 
157 Thlr. 28½ Sgr. = 473 Mark 85 Pf. 


Einnahme. 


Dazu kam eine Bewilligung vom Cultusminiſterium 
für Zeichnungen und Lithographien Eldenaer und Greifs- 


walder Gebäude und Grabſteine im Betrag von . . 600 Mark 
Beiträge der Mitglieder 1877 . 627 Mart 
Beitr. d Mitgl. mit Cap. Red. in Str. 1878 . 585 Mark 
Für Vereinsſchrifte n. . . 28 Mark 15 Pf. 


Summa 2314 Mark. 


Ausgabe 


Herrn G.⸗L. Hube f. 3 Zeichnungen des Kloſters Eldena 150 Mark 
Herrn G.⸗L. Hube f. Zeichnungen von 7 Gíbenaer und 


Greifswalder Grabſteinen . . . . 276 Mark 
Für 8 Lithographien an die Univ. Sonde : . 486 Mart 
Für 2 Lithographien von Grabft. an Bärwolff .. 72 Mark 
Druckkoſten des Jahresberichts 38 — 39 an bie Univ.⸗Dr. 285 Mark 80 Pf. 
Buch binder- Rechnung - 62 Mart 
Für die Feſtſchrift zum Jubiläum des G. N. gi ios . 20 Mart 
Copialien zur Geſch. b. Kl. Eldena an das Stett. Arch. 32 Mart 
Für die Vereins⸗Bibliothek Budb.-Redn. . . . . . 102 Mark 
Bücherſtempel an Uhrmacher Budah . . , . . . 6 Mark 
Für 2 Photographien an Baumeiſter v. Hafelberg . . 4 Mark 20 Pf. 
Verwaltungs⸗Ausgaben in Stralſ. u. Greif w. . 70 Mart. 


Summa 1566 Mark. 
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Summa ber Einnahme 1877 —78 . . . 2314 Mark 
Summa ber Ausgabe 1877-78 . . . . 1566 Mark 


Caſſenbeſtand 748 Mark, 
von welchen die Druckkoſten des Jahresberichts 40 und der Geſchichte des 
Kloſters Eldena u. A. zu beſtreiten ſind. 


verbindung m. a. hiſtor. Geſellſchaften. 


Der Hanſiſche Geſchichts-Verein, welcher ſeit ſeiner 
Stiftung bei der Feier des Stralſunder Friedens (1870) die 
folgenden Jahre 1871 und 1872 in Lübeck, 1873 mit dem 
Harzverein in Braunſchweig, 1874 in Bremen, 1875 in 
Hamburg, 1876 in Köln tagte, hatte für das Jahr 1877 
Stralſund zu ſeinen Sitzungen gewählt, wo derſelbe in 
Verbindung mit dem aus ihm hervorgegangenen Verein 
für Niederdeutſche Sprachforſchung (von ben 
jelben erſcheinen feit 1875 Jahrbücher und feit 1876 Corre- 
ſpondenzblätter für Niederdeutſche Sprachforſchung. Das Nieder⸗ 
deutſche Wörterbuch von Schiller und Lübben iſt bis B. V 
H. 2 (23 H.), bis Dafel vorgeſchritten) v. 21—24 Mai, 
einerſeits über Fortſetzung der Hanſareceſſe und des Urkunden⸗ 
buchs berieth, andererſeits Vorträge von Prof. Mantels und 
Arch. Wehrmann aus Lübeck, von Dr. Koppmann über die 
Vitalienbrüder; von BM. Dr. Francke über die Stralſ. 
Nikolai» und Marienkirche; von Prof. Ullmann aus Greifswald 
über Kaiſer Maximilian I und Weſtfriesland, ſowie, unter 
Vorſitz des Prof. Reifferſcheid aus Greifswald, von Dr. Baier 
aus Stralſund über ND. Sammlungen und Mönchguter 
Mundart, von Dr. Wenker aus Düſſeldorf über ND. Dialekte 
und Dr. Nerger aus Roſtock über ND. Brechungsgefetze 
gehalten wurden. Am 24 Mai begaben ſich die Mitglieder 
nach Greifswald und Eldena, um ebenſo wie in Stralſund, 
hier die architektoniſchen Denkmäler, Archive, Bibliotheken und 
Sammlungen von Alterthümern, Kunſtwerken und Urkunden 
in Augenſchein zu nehmen. 
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Herrn Prof. Dr. Wattenbach aus Berlin wurde, in 
dankbarer Anerkennung ſeines dem Rüg. Pom. G.-B. be. 
wieſenen Wohlwollens, vom Vorſtande das Diplom eines 
Ehrenmitgliedes überreicht, Freiherr v. Liliencron in 
Schleswig, Heraldiker A. M. Hildebrandt und Cav. God. 
di Crollalanza in Piſa wurden zu Corr. Mitgl. ernannt. 

Als Feſtgabe erhielten die Mitgl. eine intereſſante Schrift, 
von Hrn. Rathsherrn Brandenburg, welche den Urſprung der 
Stadt Stralſund, ſowie die bedeutendſten Gebäude, — Nikolai, 
Jakobi⸗, Marien⸗Kirche, Katharinen- und Johannis-Kloſter 
Heil. Geiſt⸗Hospital, das Rathhaus, Mauern und Thore, ſowie 
mehrere alterthümliche Wohnhäuſer beſchreibt und durch mehrere 
trefflich aus geführte Grundriße und Abbildungen derſelben 
und der Stralſunder Wappen erläutert. Vom Rüg. Pom. 
Geſch.⸗V. wurden Anſichten des Kloſters Eldena (Vgl. Jahres- 
bericht 38 — 39, p. 16 ff.) vertheilt und Pom. Gen. B. III, 
„Geſch. der Fam. Schoepplenberg, 1878“ vorgelegt. (Vgl. 
Stralſ. Zeitung 1877, Nr. 116—121). Beide Vereine ver⸗ 
ſammelten ſich v. 10—13 Juni 1878 in Göttingen, wo von 
Prof. Pauli, Prof. Frensdorf über Engliſche und Belgiſche 
Hanſeatika, von GD. G. Schmidt über Göttingen im Mittel- 
alter, von Arch. Wehrmann über den Aufſtand in Lübeck bis 
zur Rückkehr des alten Rathes (1408 — 1416) Vorträge 
gehalten wurden. 

Neue Verbindungen zwiſchen dem Rüg.⸗Pom. G.⸗V. und 
anderen hiſtoriſchen Geſellſchaften wurden angeknüpft mit dem 
Collegio Internazionale di Scienze, Lettere ed Arti in 
Mailand, welches den Vorſtand (16. Dec. 1877) zum Corr. 
Mitglied ſeiner hiſtoriſchen Claſſe ernannte. 

Mit der Kön. Univ.⸗Bibliothek in Greifswald wurde, 
unter Genehmigung des Präſidiums v. 11. Mai 1878, ein 
Vertrag abgeſchloßen, demzufolge, unter Wahrung des Eigen— 
thumsrechtes des Vereins, die Mehrzahl der durch Tauſch— 
verkehr von dem Verein erworbenen Zeitſchriften auf der 
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Univ.⸗Bibl. aufgeſtellt, ſowie unter denſelben Bedingungen, 
wie die Bücher der Univ.- Bibl., verliehen und nach Orten 
außerhalb Greifswalds verſandt werden, wobei die Vereins⸗ 
mitglieder den Vorzug haben. Die Koſten des Einbindens 
und Aufſtellens, mit Ausnahme eines Bücherſtempels, trägt 
die Univ.⸗Bibl., jedoch hätte der Verein, ſofern er die Bücher 
wieder zurückfordern würde, dieſelben u. a. ev. Ausgaben der 
Univerſitäts⸗Bibliothek zu erſetzen. 


Von den hiſtoriſchen Geſellſchaften, mit denen die Rüg.⸗ 
Pom. Abth. ſchon früher in Schriftwechſel ſtand, ſandten uns 
vom Jahr 1877—79: 


1) Germaniſches Muſeum in Nürnberg: Anz. 1877. 

2) Königl. Bair. Akademie in München: Abh. hift. Cl. XII, » 2.3, 
XIV, 1, 2. Döllinger, Aventin und feine Zeit, Rede, 1877. 

3) Geſchichts verein in Lübeck, Zeitſchrift II, 3, 1876; Jahresb. 1875. 

4) G.⸗B. in Hamburg, Zeitſchrift N. F. Hamb. Mitth. Jahrg. I, 
1878, 1—12. 

5) G.⸗V. in Bremen, Brem. Jahrbuch B. IX, 1877. 

6) Meklenburgischer &.:B. in Schwerin, Jahrb. 42, Urk.⸗Buch 
B. X, 1346—50, m. Nachträgen v. 1142—1350. 

7) Schleswig - Holsteinischer G- V. in Kiel, Zeitſchr. Vu, Vill. 
Reg. zum Arensböcker Diplomatar. Urk.⸗S. III, 1. Ber. 35. 

8) Brandenburgischer G. V. in Berlin, Märkiſche Forſchungen 
XIV, 1878. 

9) Berliner G.-B. in Berlin, Fortſetzung der Chron. und Urk.⸗B. u. 
Denkm., Schriften 14, 15. 

10) Heraldiſcher V. Herold in Berlin, Zeitſchrift 1878. 

11) Anthropologiſche Geſ. in Berlin. Verh. 1877. 

12) Märkisches Provincial: Mufeum in Berlin. Das Berliner 
Rathhaus, 1861, Abb. V.⸗B. XXVII. 

13) G.⸗V. in Frankfurt a. O. 

14) G.⸗V. in Salzwedel, Jahresbericht. 

15) H. V. in Brandenburg a. d. Havel, Jahresbericht. Wernicke, die 

Catharinenkirche in Brandenburg 1876. 

16) Niedersächsischer G.-V. in Hannover, Zeitſchr. Jahrg. 1876 
u. Jahresbericht 38. 1876 u. 39. 1877. 
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17) G.⸗B. in Lüneburg, Urkundenbuch b. St. Lüneburg h. v. Bolger, 
B. Ul, 1877. 

18) G.-V. in Stade, Archiv B. VI, 1877. 

19) G.⸗V. in Osnabrück, Mitth. 

20) GB. in Münſter, Jahresber. 

21) G.⸗V. in Paderborn, Zeitſchrift B. 

22) Arch. in Braunſchweig. 

23) Harzverein in Wernigerode, Zeitſchr. IX, m. Ergänzungsblatt u. 
Abb. X, XI. 

24) Obersächsischer G.⸗V. in Dresden, Mitth. 26, 27, 28. 

25) G.⸗V. in Leipzig, Jahresber. 

26) G.⸗V. in Leisnig, Mitth. 3—5, 1874—78. 

27) G.⸗V. in Chemnitz, Mitth. Ib. 

28) G.⸗V. in Freiberg im Königreich Sachſen, Mitth. 13, 14. 

29) Ak. zu Erfurt, Jahrb. Heft VIII, IX, 1877. 

30) Hennebergſcher G.-B. in Schmalkalden, Zeitſchr. H. 2, 1877. 

31) G.⸗V. zu Altenburg, Mitth. d. Oſterlandes VIII, 2, 1877. 

32) G.⸗V. zu Hohenleuben i. Fürſt. Reuß, Jahresb. 

33) Oberlausitzischer G. V. zu Görlitz, Mag. Lll, 1, 2. LIV I. 

34) Hessischer G.⸗V. in Darmſtadt, Arch. 

35) G.⸗V. in Caſſel, Zeitſchr. 

36) G.⸗V. in Hanau. 

37) Nassauischer G-V. in Wiesbaden, Annal. XIV; B. V, Heft 4. 
Reuter Röm. Waßerl. 1877. 

38) Rheinischer Alt.⸗V. in Bonn, Jahrb. 

39) Frankfurter (a. M.) G.-B. Archiv VI, Mittheil. V, 3, Neu- 
jahrsbl. 1877, 1878. 

40) G.⸗V. in Saarbrücken. 

41) Oberfränkischer G.⸗V. in Bamberg, Bericht XXXIX, 1877 
XL, 1878. 

42) G.⸗V. in Bayreuth, Archiv XIII 2, 1876; 3, 1877; Krauſſold, Th. 
Morung, Feſtſchr. 1877. 

43) Würtemb. Fränkiſcher G.-B. in Weinsberg u. Heilbronn, Ztſchr. X, 2. 

44) Niederbairischer G.-⸗V. in Landshut, Verh. 

45) G. V. zu Augsburg, Zeitſchrift. 

46) Oberpfälziſcher G.⸗V. zu Regensburg, Verh. XXXI, 1877. 

47) Rheinpfälziſcher G.⸗V. zu Speier, Mitth. VI, 1877. 

48) Ober- Schwäbischer G.-B. zu Ulm, Verh. Correspondenzblatt 

1877. Friedrich Preſſel, Ulm und fein Münſter, Feſtſchr. zur Er- 

innerung a. d. 30. Junius 1377. Ulm 1877. Münſterblätter 1, 

1878. 
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49) Würtembergiſch. G.⸗V. zu Stuttgart, Feſtſchr. z. Tüb. Un.⸗J. 1877. 

50) G.⸗V. zu Donaueſchingen, Schriften. 

51) Hohenzollerſcher G.-B. zu Siegmaringen, Mitth. XENI. 

52) B. f. Geſch. b. Bodenſees zu Friedrichshafen, Schr. Heft 7, 8. 

53) Schweizer G.-B ber 5 Orte Luzern, Uri, Schwyz, Unter: 
walden und Zug, Geſchichtsfreund XXXI, 1877 u. Regiſter v. B. 
XXI—XXX. XXXIII, 1878. 

54) G.:35. zu Baſel, Mitth. I, 1878, Bernoulli, die Schlacht bei. St. 
Jakob, Feſtſchr. 1877. Bernouilli, Deckengemälde i. d. Krypta des 
Münſters zu Baſel. 

55) GB. zu Zürich, Mitth. 40, 41, 42. 

56) Aargauiſcher G.⸗V. zu Aarau, Argovia. 

57) 6.25. zu Schaffhauſen, Beitr. zur vat. Geſch. 1878, H. 4. 

58) Böhmisch -Deutſcher G.-B. in Prag, Mitth. XV, 3, 4; 
XVI, 1, 2, Jahresb. 

59) Nieder-Oestreichischer G.-⸗V. in Wien, vtt. N. F. Jahrg. 
X, 1876, XI, 1877. Topographie v. Nieder⸗Oeſtr. B. I, 10—11, 
ll. 1—3. 

60) Muſeum Fr. Gar. gu Ling, Ber. 35, 36. 

61) Ferdinandeum zu Innsbruck, Zeitſchr. 3 F. XXI, 1877. 

62) Steiermärkischer G.-V. zu Graz, Mitth. 25, 1877, 26, 1878. 

Geſchichtsquellen 14, 1877. 15, 1878. 

Ermländischer G. V. zu Braunsberg, Zeitſchrift B. VI. 

1—2 (17—18). Mon. Warm. B. v. Cod. dipl. Warmiensis. 

64) Hiſtoriſcher V. zu Marienwerder, Zeitſchrift H. 

65) Estnischer G. -V. zu Dorpat, Verh. VII, 4, Sitzungsbericht 
1876, 1877. 

66) Eſthl. G.-95. zu Reval, Beitr. B. 1. Heft 3. 

67) Ostseeprov. G.-B. zu Riga, Mitth, Sitzungsberichte 1876. 

68) G.⸗V. der Inſel Oeſel, Osiliana. 
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69) Maatschappij zu Leiden, Verh. 1876, 1877. Lebensberichte 1876, 


1877. Bibl. Cat. J. Handſchriften. 
70) Univerfität zu Chriſtiania in Norwegen. Zeitſchr. B. 4, 1876— 7. 
Unger, Heilagra Sögur. Univ.⸗Progr. 1877. 
Archäologiſche Geſellſchaft in Lemberg. 
72) Heraldiſche Akademie zu Piſa, Giornale araldico 1877-8; Goff. di 
Crollalanza, Embl. dei Guelfi e Ghibellini 1878. 
National Mufeum in Rio de Zaneiro. 


Diejenigen Vereine, bei welchen feine Zahl der Bände 


und Hefte angegeben iſt, haben in den Jahren von 
1877—1879 keine Schriften eingeſandt. 
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An Handſchriften und Büchern erhielten wir geſchenkt: 


Abſchrift eines Proceſſes v. 1662, betr. eine Beſchwerde 
von J. Bußhauſe, stud. theol., und Daniel Beneke, Bürger 
zu Wollin, an das Hofgericht in Greifswald, inſofern deren 
Mutter und Ehefrau wegen angeſchuldigter Zauberei vom 
Rathe in Wollin mit Haft bedroht worden, 24 Seiten Folio. 
Geſch. des Hrn. Dr. Crul in Wismar. 


Eine kurtze Predigt über das Evangelium am S. 
Matthiastag, Matthäi am 11; von M. Thomas Widtstochius 
gepredigt zu Rügenwalde auf der Huldigung am 25. Febr. 
1575 u. den Pom. Herzogen Johann Friedrich und Barnim, 
Gebrüdern gewidmet. Gedruckt Alten Stettin durch Andres 
Kellnern, 1575. Geſchenk des Hrn. Dr. Crull in Wismar. 

Verpfändung eines Hofes in Zarnewantz an Kfm. Bolt 
in Demmin von 1714, mit Unterſchriften und Siegeln der 
landſtändiſchen Deputirten: G. E. Norman, H. J. Maltzan, 
C. M. Lepell, J. B. v. d. Oſten, A. C. v. Bohlen, E. F. 
v. Rieben, H. B. Wulffradt, A. B. v. Norman, B. C. von 
Owſtien, B. L. v. Neetzow, A. P. Lepel, S. H. Hagemeiſter 
(auf Hohenſelchow), P. C. Thun, B. v. Bilow, E. S. Wals⸗ 
leben, J. F. v. Engelbrechten, M. Völſchow, D. J. Gerdes, 
P. Haſſerts, J. Hake; mit der Beſtätigung Carls XII. und 
deſſen Unterſchrift v. März 1715; desgl. Franz. Pafs v. 16 
Sept. 1807. Geſch. des Hrn. Bahls in Greifswald. 

Disciplinarverfahren gegen Prof. Peter Garbrecht v. 
1668 (Vgl. Koſ. G. d. U. I, 268) Man. Geſch. des Dr. Stark. 

W. H. Meyer, Geſch. der Buchdruckerei und Verlags⸗ 
handlung v. Heſſenland in Stettin, 1577 — 1877. G. d. V. 

Ph. Otto Runge, hinterlaſſene Schriften, 2 B., Hamb. 
1840/41, Perthes, Geſch. des Geh.⸗Rath Quiſtorp. 

(Brandenburg) Beſchr. der Stralſ. öff. Gebäude mit 
Abb. Feſtſchrift zum Hanſatag, Mai 1877. 

Müller, die Reihengräber zu Rosdorf bei Göttingen, 


* 


mn Zu c: 


- — E777 a . — 


= Jen 


Hannover unb W. Krauſe U. d. Niederſächſiſchen Schädel⸗ 
typus, 1878 — Geld. des Ober Pr. von Hannover. 

Freih. L. F. v. Eberſtein, Beilage und Nachträge zur 
Geſch. des Geſchlechts Eberſtein, Dresden 1878, Geſch. d. Vfr. 

Büſching, Erdbeſchreibung Th. IXI, 1, 1787—92. 
Geſch. d. Hrn. v. Kriegsheim. 

Schneider, Beitr. z. Geſch. u. Geogr. der Rheinlande, 
11 F. 1878. 

Grundriß der Stadt Stralſund, gez. v. C. Angell, geſt. 
u. Sotzmanns Leitung v. H. Kliewer, 1803. Geſch. des 
Hrn. Ge. Krauſe. 

Abdruck des Siegels der Geſ. f. Pom. Geſchichte und 
Alterthumskunde, welches 1877 unter Leitung des Hrn. 
Staatsarchivars v. Bülow nach einer Zeichnung v. Hildebrandt 
von Held in Magdeburg gravirt iſt. Vgl. die Beſchreibung 
im Jahresbericht 40 der Stettiner Abtheilung. Balt. Stud. 
Ig. XXVIII p. 129 134. 

Angekauft wurden die photographiſchen Abbildungen des 
Kelches in Bergen u. d. Kanne in Reinkenhagen. S. o. p. 56. 


perſonalchronik. 

Von unſeren Ehrenmitgliedern feierte Herr Geheimer 
Archivrath Dr. Friedrich Liſch am 16. October 1877 ſein 
fünfzigjähriges Amtsjubiläum, an welchem Tage ihm eine 
Reihe glänzender Auszeichnungen zu Theil wurde. (Vgl. den 
Bericht in der Mekl. Zeitung, 1877, Nro. 283 und Mekl. 
Anzeigen Nro. 242, 244 und Mekl. Jahrb. Ig. 43.) Die 
Rüg. Pom. Abtheilung widmete ihm zu dieſer Feier als 
Feſtſchrift: „Henrici Rubenow, j. u. Dr. et Prof. vicecan- 
cellarii et vicedomini studii ab eodem plantati, necnon 
proconsulis Gryph. oratio de conditionibus, nominibus, pri- 
vilegiis et insignibus doctoris j. u., anno 1460 recitata“, 
welche ber Vorſt. nach der Handſchrift des Prof. Dr. j. u. 
Joh. Parleberg in der Gr. Nik. Kirchenbibl. Man. 3, A. III, 
fol. 200 v. — 203 v. (Vgl. Balt. Stud. XX, 2 p. 192; 
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Rub.⸗Bibl. p. 45; Pom. Geſch. Denkm. II, 132) aufs Neue 
herausgab. Zu den Anfangsworten „Pro inchoatione nostri 
actus induam te veste nova vario subducta“, in welchen 
der Vorſt. „vario“ als „vario modo“, d. h. bunt, deutete, 
erhielten wir von Hrn. Prof. Wattenbach in Berlin die gütige 
Berichtigung, daß „vario“ als Pelzwerk zu erklären und von 
varium (vaire) Pelzwerk herzuleiten ſei, wobei auf den eigen⸗ 


thümlichen Gleichlaut in der lateiniſchen und deutſchen Sprache 


— varius unb varium — bunt und Bunt Pelzwerk, Bunt: 
futter⸗=Kürſchner hinzuweiſen ift. 

Von unſeren älteren Mitgliedern feierte Geh. Reg.⸗Rath 
Prof. Dr. Baumſtark, Curator der Univ., ſein fünfzig⸗ 
jähriges Doctorjubiläum am 22. Mai 1878, zu welchem 
Tage ihm der Vorſt. ein Gratulatorium überreichte, welches 
eine Zuſammenſtellung der Wappen des Kloſters Eldena, 
ſowie der Stadt und Univerſität Greifswald, nebſt Gebenb 
tafeln mit den Namen hervorragender Profeſſoren und Raths⸗ 
mitglieder enthält, und den Verdienſten des Jubilars um 
jene drei Körperſchaften gewidmet iſt. 

Von unſeren Ehrenmitgliedern verſtarb am 11. März 1877 
Herr Geh. Reg.⸗Rath Ferd. v. Quaſt, Conſervator der Kunſt⸗ 
denkmäler in Pr. (geb. 1807), welcher durch die Erhaltung 
der Alterthümer und zahlreiche kunſthiſtoriſche Schriften ſich 
ein hohes Verdienſt ſowohl um Kunſt und Wißenſchaften im 
Allgemeinen, als auch im Beſonderen um Pommern und 
unſeren Verein erwarb; ferner am 28. Juni 1878 Herr 
Archivrath Dr. Maſch, Paſtor zu Demern und Senior von 
Ratzeburg (geb. 1794), in Hemeinſchaft mit GAR. Dr. Liſch, 
Begründer des Mekl. GV. und durch zahlreiche Schriften über 
Münz⸗ und Wappenkunde hochverdient. (Vgl. den Nekrolog 
in den Mekl. Jahrbüchern XLIII, Schlußbericht p. 3 und 
im Deutſchen Herold 1878, Nro. 8, 9, p. 93. 

Von Mitgliedern verſtarben: Kfm. Bartels, Cand. Braun, 
Rathsſynd. Odebrecht, RGB. Weißenborn, Sen. Krull in Greifs- 
wald, CR. Israel in Stralſund, Sup. Bindemann in Grimmen. 
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Präſidium und Mitglieder. 
Protector. Corr.-Mitglieder. 
Se. K. K. Hoheit der Kronprinz. 1870. 
präsident. Prof. Mantels — Lübeck. 
S. Exc. der Oberpräſident von 8 poi» 0 E 
Pom. Freih. v. Münchhauſen. Dr. Ehmk. Bremen. 
Ehrenmitglieder. Dr. Koppmann — Hamburg. 
Dr. v. Hagenow 1865. GS. Warnecke Berlin. 
GR. Dr. Gerhard T 1867. Paftor Otte —Fröhden. 
GR. Dr. Waagen T 1868. 1872. 
1870. Prof. Suchecki-Krakau + 1872. 
GR. Dr. Homeyer + 1874. Prof. v. Mikloſich-Wien. 
GR. v. Quaſt + 1877. Dir. Eſſenwein- Nürnberg. 
GR. Dr. Liſch. Dir. Frommann-Nürnberg. | 
Dr. v. Eye-Dresden. 
1872. Arch. Hänſelmann-Braunſchw. 
Dr. O. Fock T 1872. Dr. Heinr. Kruſe-Berlin. 
1874. Dir. Dr. Dürre-Holzminden. 


Dr. Beyer-Schwerin. 
AR. Dr. Majd) T 1878. Ag. Dr. Wigger-Schwerin. 
S. Durchlaucht Fürſt Dr. Latendorf-Schwerin. 
Friedrich Karl 1875. 
zu Hohenlohe⸗Waldenburg. s Reinsberg-Düringsfeld. 
GR. Prof. Dr. Schömann. B. Ida Reinsb.-Düringsfeld, 


Prof. Dr. Hirſch in Gr. i beide 1876. 
1877 Cav. G B. di Crollalanza-Piſa. 
i F.F. d. C. d. Daugnon-Mailand. 
Prof. Dr. Wattenbach in Berlin. 1877 
Senioren. Cav. God. di Crollalanza-Piſa. 
GR. Prof. Dr. Schömann. B. Lilieneron-Schleswig. 
Geh. JuſtR. Quiſtorp. Hildebrandt-Wernigerode. 


Senator C. Grädener sen. BAA. Hausmann Berlin. 


1. Abel, Red. b. Kr.⸗Anz. 101. 
2, Dr. Ahlwardt, Prof. or. 102. 
3. Angebauer, Rathsherr. 103. 
4. Dr. Arndt, Prof. med. 104. 
5. Arndt, Rechn.⸗Rath. 105. 
6. Dr. Baier, Prof. phil. 106. 
7. Dr. Barten, Arzt. 107. 
8. Bärwolff, Kfm. 108. 
9. Bath, Univ.⸗Syndicus. 109. 
10. Dr. Ba umſtark, GehR. Prof. 110. 
11. Dr. Behrend, Proſ. jur. 111. 
12. Dr. Bengelsdorff, San.⸗R. 112. 
13. Dr. Beumer, Arzt. 113 
14. Biel, Apotheter. 114 
15. Dr. Bierling, Prof. jur. 115. 
16. BiesSner, Paftor Nic. 116. 
17. Bindewald, Akad. Buhh. 117. 
18. Brümmer, Rathsherr. 118. 
19. Dr. Cremer, Prof. cheol. 119. 
20. Droyſen, Kfm. 120. 
21. Dr. Cidftedt, Prof. med. 121. 
22. Engel, Kfm. 122. 
23. Friedrich, Kfm. 123. 
24. v. Gerhard, ent. a D. 124. 
25. Gefterding, Rathsherr. 125. 
26. Grädener sen., Rathsherr 

a. D. Senior. 126. 
27. Grädener jun., Rathsh. 127. 
28. Dr. Grohe, Prof med. 128. 
29 Grünwaldt, Kfm. 129. 
30. v. Hagenow, Hauptm a. D 130. 
31. Haeger, Rathsh. a. D. 131. 
32. Dr. Häcker mann, Prof. m. 132. 
33. Dr Häckermann, G2, a. D. 133. 
34. Dr. Häniſch, doc. med. 134. 
35. Hecht, RGB. a. Grellenb. 135. 
36. Helfritz, Burgemeiſter. 136. 
37. Dr. Hoefer, Prof. phil. 137. 
38. Dr. Hueter, Prof. med. 138. 
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Verzeichnis der Mitglieder. 


In Greifswald: 


In Stralsund: 
Dr. Baier, Rathsbibliothek. 
Dr. Bamberg, Arzt. 
Becker, Com.-Rath. 
Graf Behr-Neg. Reg.⸗Pr. 
Berg, Bankdirector. 
Bindemann, Diakonus. 
Branden burg, Rathsherr. 
Dr. Brandt, R.-Schuldir. 
Braun, Kreis⸗Ger.⸗Rath. 
Bremer, Buchhändler. 
Dalmer, Conf.- Rath. 
Denhard, Burgem., GRR. 
v. Eckenbrecher, Kr.-Ger.⸗D. 
Erichſon, R.-Syndicus. 
Dr. Fabricius, Ob.⸗Ger.⸗R. 
Fabricius, Juſt.⸗Rath. 
Franck, Paſtor. 
Dr. Francke, Burgemeiſter. 
Franzius, Verw.⸗Dir. 
Fretzdorſf, Archidiakonus. 
Gellenthin, Segelmacher. 
Dr. Grünberg, San -Rath. 
Hagemeifter, Land-Synd. 
Hagemeifter, Referendar. 
v. Hagemeiſter, Regierungs- 
präſident in Düſſeldorf. 
v. Haſelberg, St.⸗Baumſtr. 
v. Haſelberg, San.= Rath. 
Hauſchteck, Ob.-Reg⸗Rath. 
Holm, CR, Rathsherr. 
Kähler, Kr.⸗Ger.⸗Rath. 
Dr. Kleine, Arzt. 
Dr. Köhler, Reg.⸗Med.⸗Rath. 
Kopp, Conſul. 
Lobeck, Gew.⸗Alterm. 
Lorey, Rathsherr. 
Mackenthun, Hoflieſ. 
Matthies, Rathsherr. 
Mierendorff, Paſtor. 
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(In Greifswald) : 


Kirchhoff, R -Amvalt. 

. Kofegarten, Profefforin. 
. $raufe, G. Lehrer. 

3. Krey, G.-vebrer, 

. v. Kriegs heim. 

. Krull, Kaufmann. 


Kunike, Univ. ⸗Buchdr. 

. Kunſtmann, Rathsherr. 
. Labahu, Rathsherr. 

. Lemme, Kfm. 

Dr. Lenz, Juſtizrath. 
Dr. Looſe, Lehrer. 

. Dr. Marſſon. 

. Mengder, Kfm. 

. Naaz, Gymn. Lehrer. 
Otter un 


. Bogge, Kfm. 
Dr. Preuner, Prof. phil. 


Dr. Pyl, Vorſt. doc. ph. 
Ramelow, Rathsſecret. 


Dr Rohde, Prof. 
. Scharff, Buchhändler. 
Schenk, Apotheker. 


Schmidt, Syndicus. 

. Dr. Schmidt, Gymnaſial⸗ 
Lehrer. 

. v. Schmiterlöw, Major. 


12. Dr. Schoemann, GR. Prof. 


19. Schoemann, R.-Anwalt, 
74. Dr. Schreiber. 

75. v Schubert, Oberſt. 
76. v. Schultz, Rittmeiſter. 

í 


. Dr. Kieſsling, Prof. phil. 


. Dr. Kruſe, Schulrath⸗Danz. 


. Dr. Perlbach, Univ. Bibl.⸗C. 


. (rei. v. Preuſchen, Dr. m. 
. Quiftorp, Geh Juft -Rath. 


. Dr. Reifferſcheid, Prof. ph. 


. Dr. Schirmer, Prof. med. 


. Dr. Schultze, R.⸗Syndicus. 


(In Stralsund): 


. Mojean, Gymn.-Lehr. 
Pſundheller, Diakon. 

. Dr. Reine Arzt. 

K. v. Rofen, Borft. - Mitgl. 
G. v. R ofe n, Reg. Rath a. D. 


Conſervator. 


Sch mok, Conful. 
Schnitter, Kr.⸗Ger. Dir. a D. 
Siewert, Kfm. 

Struck, Reg-Buchdr.-Beſ. 
Teichen, Mau rermeiſter 
Teichen, Syndicus (Berlin). 
Wagener, Juſtizrath. 

. Dr. Wähdel, Gymn. Lehr. 

. €. Weiergang, Kfm. 
Wellmann, Reg.-Bau.⸗R. 
. Wendorff, Kr.-Ger.-Dir. in 


Wriezen. 


. Dr. Wilken, Paſtor Nic. 
. Dr. Winter, Gymn.⸗Dir. 
. Ziemffen, Bürgerworth. 


Greifsw. Kreis. 


. Gr. v. Behr Behrenhof. 
v. Behr ⸗Schmoldow. 

. v. Buggenhagen-Dambek. 
. v. Buggenhagen-Klotzow. 
Drewitz, Helmshagen. 

v. Homeyer -Ranzin. 

v. Homeyer -Wrangelsburg. 


Grimmen u. Gr. Kr. 
Coppius, Gr.-Bud-Seer, 


Fröhlich, Kreisbanmeiſter. 
.Volksdorff, Raths-Seer. 
. v. Braun, Puſtow. 
Hecht-Bartmanshagen. 


Barth. 


. Erich, Nav.⸗Lehrer. 
. Müller, Burgem., Barth. 


78. 
79. 
80. 


81. 
82. 
83. 
84. 
85. 
86. 
87. 
88. 
89. 
90. 
91. 
92. 
93. 
94. 
95. 
96. 
97. 
98. 
99. 
100. 


(In Greifswald): 


Schütze, RGbefiter. 


Schwarz, Paftor (Dresden). 


Dr. Schwarz, General- 
Superint. (Gotha). 
Seefiſch, Poftdirector. 
Spalding, RObefiter. 
v. Steinäder, Major. 
Stoll, Kfm. 

Stoll, Baumeifter. 


Dr. Sufemihl, Prof. phil. 


Sufemihl, Kfm. 


Dr. Teſs mann, BM. Geh.⸗R. 


Dr. Thome, Prof. math. 
Dr. Thoms, Prorector 
Dr. Ulmann, Prof. hist 
v. Vahl, Juſtizrath. 

Dr. Vogt, Prof. med. 

Dr. Vogt, Doc. U. B. C 

v. Wakenitz, RGB. 
Weißenborn, RGB 
Woltersdorf, Paſt. Nic. 
Dr. v. Wilamovitz, Prof. 


Dr. v. Zerbſt, Ob.⸗App.⸗R. 


Der Polytechniſche Verein. 


90 


Im Franzburger 
Kreise. 


. Baft. Birnbaum-Mohrdorf. 
. Paft. Ender-Tribohm. 

. Sup. Klincke-Franzb. 

. Graf Klot-Trautvetter. 
Graf Kraſſow. 

. Bar. v. Langen-Lüdershag. 
. Kammh. v. Pachelbl⸗-Gehag. 
. Paſt. Wallis =- Semlow. 


Auf der Insel 
Rügen. 


Juſtiz-R. Biel- Bergen. 


. Bar. Bohlen Streu. 

. Holtz -= Maltzien. 

Paſt. Kuh ſe⸗Patzig. 

. Bar. Langen=Rofengarten. 
Bar. Anna v. Langen auf 


Roſengarten. 


. Dr. Loebe-Putbus. 
Frl. Schilling auf ber 


Oehe. 


In Meklenburg. 
188. Graf v. Schlieffen auf Schwant, 
aus der früher in Colberg wohnhaften 


Familie. 


In Berlin. 


189. Kammerherr v. Normann. 

190. Eugen Schoepplenberg, aus der 
früher (1310—1436) in Greifswald 
wohnhaften Familie Schuppelenberg. 

Auf Sassin bei Wien. 

191. Freih. Friedrich von Batz, aus der 
früher (1596 — 1746) in Greifswald 
wohnhaften Familie Battus. 
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= fj a 
Vorſtandsmitglieder. 


Der Vorſtand ber Rügiſch⸗Pommerſchen Abtheilung der 
Geſellſchaft für Pommerſche Geſchichte und Alterthumskunde 
beſteht aus folgenden Mitgliedern: 


In Greifswald: 
Dr. Theodor Pyl, Vorſtand, Schrift und Caſſenführer 
und Vorſt. der Sammlungen in Greifswald (1865) 
Prof. Dr. Ahlwardt (1866) und 
RA. Kirchhoff, (1870) Stellvertreter desſelben. 


In Stralsund: 
Rathsherr Brandenburg, Schrift⸗ und Kaſſenführer 
in Stralſund (1873) 
Karl von Roſen. (1869) 
Landſyndicus Hagemeiſter. (1869) 


Regierungsrath a. D. Gottlieb von Roſen, Conſer⸗ 
vator der Kunſtdenkmäler und Alterthümer in Rügiſch⸗ 
Pommern (1877). 


Auf Koſten der Rüg. Pom. Abtheilung 
der Geſellſchaft fuͤr Pom. Geſchichte und Alterthumskunde, 
gedruckt bei Jul. Abel in Greifswald. 


= do <= 


Als selbständige Vereinsschrifien der Rüg -Pom. Abth. der gesellschaft für Pom. 
Geschichte und Alterthumskunde sind erschienen und durch die Akademische 
Buchhandlung in Greifswald zu beziehen : 


Pommerſche Geſchichtsdenkmäler, Band II. 1867, enth. Dr. Heinrich 
Rubenows Schriften und Urkunden; Bertkows Teſtament und 
Urkunden des Grauen Kloſters. 


Pommerſche Genealogien, Band II. Heft 1 1868, enth. d. Fam. v. 
Behr, Semlow, Schulow, Wakenitz, Ferber, Wulflam, Darne, 
Holthuſen, Krüdener und Voge. 

Die Greifswalder Sammlungen vaterländiſcher Alterthümer und die 
Kunſtwerke des Mittelalters u. d. Renaiſſance i. B. der Univerſität, 
der Kirchen u. Behörden u. b. Rüg. Pom. Geſch-V. 1869. 

Pommerſche Geſchichtsdenkmäler, Band III. 1870, enth. Dr. Heinr. Ru- 
benows Leben u. Geſchichte ſeiner Vorfahren m. urk. Beil. u. Beſchr. 
b. St. Greifsw. a. d. XV. Jahrh. m. Abb. d. Rubenowbild. u d. Stadt. 

Stralſunder Chroniken, Band III. 1870. enth. br. Nikolaus Gentzkows 
Tagebuch (1558—67), Kleider- und Hochzeitsordnung und Weſſels 
Schriften m. Gentzkows Portrait. 

Jahresbericht XXXVI. der Rügiſch-Pommerſchen Abtheilung der 
Geſellſchaft für Pom. Geſchichte und Alterthumskunde. 1871. 

Lieder und Sprüche des Fürſten Wizlaw III. von Rügen, nach den 
Ausg. von v. d. Hagen u. Ettmüller überj. u. erl. 1872. 

Beiträge zur Rügiſch⸗Pommerſchen Kunſtgeſchichte, Heft 1. Dänemarks 
Einfluß a. d. fr. chriſtl. Architektur d. F. Rügen, der Inſel und 
des Feſtlandes, dargeſtellt von Karl v. Roſen, 1872 

Pommerſche Genealogien, Band II. Heft 2, 1873, enth. die Fam. v. 
Lübeck u. Smiterlow, u. d. Stammtaf. d. Fam. Letzenitz, Below, Wam⸗ 
pen, Vredekow, Lange, Bokholt u Lowe m. Abb. d. Wapp. u. e. Grabſt. 

Pommerſche Geſchichtsdenkmäler, Band IV. 1874. O. Focks Leben u. 
Schriften, nebſt Nachträgen zu Focks Rüg. Pom. Geſch. u. Jahresber. 
XXXVII. d. Rüg. Pom. Abth. der Geſ. f. Pom. Geſch. u. Alt. 

Pommerſche Geſchichtsdenkmäler, Band V. 1875. Auguſtin Bal- 
thaſars Leben u. Schriften, als Ergänzung zu Focks Rüg. Pom. Geſch. 


Band I der Pommerschen Genealogien, h. v Dr. C. Gesterding 1842. enth. d. 
Fam. v. Behr (Gützkower Linie), von Owstin, Thun, Blixen, Horn, Braun, Schmalensee, 
Hartmannsdorf, Buggenhagen, Wolfradi, Glóden, Küssow (Preis 3 Mark) ift gleichfalls 
durch die Akademiſche Buchhandlung zu beziehen, — Band III. Gesch. der Fam, Schoepplenberg, 
1878, durch die Buidh. v. Georg Winckelmanu (vormals Springer) in Berlin. 
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